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Für den Regen, der den Wein 
Und den Weizen häufte — 
Für den gold'nen Sonnenſchein, 
Der die Saaten reifte — 

O Bater, danken wir! 


Kür die Mühe jpät und früh, 
Für die Ruh beim Schaffen, 
Daß uns nicht nad) harter Müh' 
Wetterſchäden trafen —- 

O Bater, danfen wir! 


Für den quten Appetit, 

AM das zu geniehen, 

Was uns deine Gnad' ımd Güt' 
Zieht jo reichlich fließen — 

O Vater, danken wir! 


Für Gemeinihaft, Bruderfinn, 
Für dein Wort in Fülle — 
Für des Betens Hochgewinn 
In der Hammer Stille — 
O Bater, danten wir! 

8 D. F. 


— — — — 


„Helfer“, 





Sn 1. or. 12, 28 finden wir die 
verſchiedenen „Gaben“ aufgezeichnet: 
1. Apoſtel (Miffionar, ijt das lateini- 
ſche Wort dafür); 2. Propheten (For- 
ſcher im Prophetiihen Wort und 
Propheten-Schüler find bier aud 
wohl mit-eingeichloffen?) 3. Lehre 
(Bibellehrer vor allem); darnadı 
Bundertäter; dann die Gabe gefund 
zu machen, dann „Selfer”, Regierer 
(in Gemeinden) Spraden (vor alleın 
it bier wohl das Zungenreden ge- 
meint, aber die Gabe, fremde Spra— 
ben zu erlernen und zu gebrauchen, 
auch als Ueberjeger, Dolmeticher ufm. 
dürften eingeichloffen jein.) 

Nachdem der Schreiber aud in 
mehreren der genannten Stüde hat 
dienen dürfen als Miffionar, Bibel- 
lehrer, etc., fommt aud er in das 
Alter hinein, wo man fühlt, daß man 
für jüngere Kräfte Raum maden 
follte, die größeren, ſchwereren Plät- 
ze einzumehmen; und unſer einer 
ſollte ſich „weiter nad) hinten“ ſetzen. 

Solches bedeutet aber nicht, dab 
dann feine Arbeit für uns ältere 
Reute ift, nein, der Serr hat Arbeit 
für uns alle! Einige der obenge- 
nannten Stellungen fönnen fogar 
beffer von älteren Perſonen bedient 
werden, weil fie Erfahrung brauchen, 
Einige beſonders rüftige Männer 
find auch noch mit 80 Nahren, und 
mehr, ſehr tätig, doc durchſchnittlich 
genommen, fängt mit 60 Sahren 
das „Alter“ an, Und in diefem Alter 
follen wir anfangen zu fragen, ob 
wir nicht lieber jchon etwas zurüd 
treten follten, in mehreren Stüden. 
Aber, wie ſchon bemerkt, wir wollen 
nicht denken, dab wir jet jo mehr 
alle Arbeit niederlegen jollten, be. 
ſonders nicht in der direften Reichs- 
gotteßarbeit 3. B. im Predigen und 
Lehren des Wortes. Denn gerade 
bier gilt Wiſſen und Erfahrung ſehr 
viel, Aber mande andere leitenden 
Stellen wollen wir gerne an jüngere 


abgeben. 

Die Gabe, ein „Helfer“ zu fein, 
haben wir wohl meijtens überjehen. 
Sier ift eine Gelegenheit für viele, 
junge und ältere und alte. Nunge 
jollten willig fein, Selfer zu fein, im 
Bufammenarbeiten mit älteren, er- 
fahreneren Leuten, um viel u. jchnel- 
ler zu lernen und Erfahrung jam- 
meln. Aber bier ift auch eine Gelegen- 
beit fiir alternde, die nit mehr fo 
bollitändig einen Pla füllen können. 
Und id bin ganz zufrieden, bereit 
und willig, eine Stellung als „Sel- 
fer” einzunehmen. Dazu ift viel Ge— 
legenbeit. Und wo ich ſolches ſchon 
babe tun dürfen, befonder8 da, wo 
ich viel Erfahrung habe, habe ich mich 
ſehr wohl gefühlt, da ich mid; dort jo 
mehr ganz der Hauptſache widmen 
fonnte. Auch habe ich keineswegs die- 
jenigen beneidet, welche die leitende 
Stellung einnahmen, im Gegenteil. 
Sch war froh, die oft große Verant- 
mwortlichfeiten und die ſchweren La⸗ 
jten auf jüngere Schultern zu legen. 
Auch gönne ih andern ſchon gerne 
die Ehre, die mandhe höhere Stellung 
mit fich trägt, ſolche Ehre iſt oft recht 
„teuer“ | 

So wollen wir denn auch diefe „Ga— 
be“ mehr beachten, und gerne „Sel- 
fer“ jein, die Belohnung für wahre 
Treue auch hierin wird nicht außblei- 
ben 

„Auf, bis zum legten Zuge“ mir. 
fend, als Leiter oder als Helfer, bi3 
der Herr fommt! 

Grüßend, J. B. Epp. 
Wehrloſigkeit u. Feldpredigerdieuſt. 


Was iſt die Aufgabe des militäri- 
ſchen Feldprediger8? In Anbetracht 
des Umitandes daß dieje Frage jüngft 
in mennonitifhen Streifen in Ermwä- 
gung gezogen worden ift, dürfte ein 
Hinweis auf eine Schrift, die darü- 
ber verläßlihe Auskunft gibt, eben 


jegt zeitgemäß jein. 

Das Büchlein trägt den Titel 
Kriegszweifel, ein Soldatenbüd;- 
lein“. Der Berfafjer iſt, Robert Fal- 
fe, Superintendent Giſchof) der 
proteitantiihen Staatskirche in 
Wernigerode, Deutichland. Diele 
Schrift erjchien zur Zeit des Welt’ 
frieges (1917) im Verlag von €. 
Biermann in Bremen. Das Büchlein 
liefert den Beweis, daß viele Solda- 
ten, die in ihrer Jugend drijtlichen 
Unterricht genofjen, ſchweren Zwei— 
feln unterworfen find, daß Kriegs— 
dienst mit der Lehre Chriſti vereinbar 
ist, und dab es eben die Aufgabe der 
Teldprediger ilt, die Zweifelnden 
von der borgebliden Irrtümlichkeit 
folder Gedanken zu überreden. 

Der Berfafier redet zuerit von den 
verichiedenen nationalen Feinden 
Deutihlands im Weltkrieg, und 
fährt fort: 

„Zu diefen Feinden gejellt fich all- 
mäblich noch ein anderer, und ber ilt 
fait noch gefährlicher als die genann- 
ten. Das iſt der Zweifel. Allerdings 
nicht der Zweifel, ob wir den Sieg 
erringen werden. Wir Deutichen lai- 
fen uns nad) zwei fiegreichen Kriegs— 
jabren dieje Siegedzuverfiht nicht 
rauben, und das Fürchten haben wir 
verlernt. 

„Es ift ein anderer Zmeifel, der 
dur; die Schütengräben frieht und 
in die Serzen der Krieger schleicht: 
nähmlich der religiöje Zweifel, Er 
madt das Herz frank und den Arm 
lahm“, 

Der religiöfe Zweifel, von dem 
der Berfaffer diefer Schrift hier re- 
det, iſt eben der Zweifel, dab Kriegs— 
dienit ſich mit dem Chriftentum 
reimt. Er fährt dann fort: 

„Ein gräßliches Morden iſt dieier 
Krieg geworden. Millionen Chriften 
find in dem Erdboden begraben. Un- 
oeheures Elend ift über die Völker 
gefommen. 

Wenn der bdeutiche Krieger dem 
Franzofen, Engländer und Rufen 
im Nachkampf gegenüber tritt, dann 
rennt er ihm das kalte Bajonett dur 
den Leib oder er zertrümmert ihm 
mit dem Kolben den Kopf. Wie pabt 
ſolches Morden zu dem Gebot der 
Treindesliebe? 

Das find Kriegerzmweifel! Sie find 
im Laufe der langen Sriegszeit 
mädtig aufgeitiegen und beumrubi- 
gen manches braven Mannes Gemüt. 
Aus dem Schüßengraben heraus ha’ 
ben fie uns geichrieben und gebeten, 
wir möchten ihnen in diefer Not hel- 
fen. 

Jeſus gebietet: „Liebet eure Fein— 
de“. Iſt dieſes Gebot nicht ganz un- 
möglih im Krieg? Mancher Krieger 
macht fich ein Gewiſſen aus dem ®e- 


Ueberſetzung des Telegrammö, 


Winnipeg, Canada, den 8. Oft. 1088 
An 
Nt. Son. Veeville Chamberlain, 
Premier Minijter von Großbritanten, 
10 Domning Str., London, England. 


Seehrter Herr! 

Mit tiefgefühlter Genugtuung wün⸗ 
fchen wir, die Aelteiten und Prediger der 
Mennoniten Gemeinihaft von Canada, 
in Winnipeg verjammelt, dem allmäd- 
tigen Gott unfere Dankbarkeit zum Aus» 
drud zu bringen, für die Gebetserhö- 
rung Millionen treuer Untertanen Geis 
ner gnäbigen Majeftät, dem Slönige 
George IV. von Grokbritanien. 

Sleichzeitig befunden wir auch Ihnen 
gegenüber, geehrter Herr Chamberlain, 
unfere Hochſchätzung und Dankbarkeit 
für Ihre erfolgreihen Bemühungen als 
Friedensftifter, unter den obmwaltenden 
ſehr ſchwierigen Verhältniſſen. 

Wir preifen Gottes wunderbare Gna⸗ 
de, die er Ihnen bat zuteil werden laf: 
fen, Sie ala ein Werkzeug zu gebrau- 
Ken, um die Tragödie eines abermaligen 
Weltfrieges zu verhüten. — Und e8 ift 
unfer ernites Gebet, da Sie noch lange 
möchten erhalten bleiben, um, zuſam⸗ 
men mit andern leitenden obrigfeitlichen 
Perſonen, fün die Erhaltung des Fries 
dens und der Wohlfahrt der Menjchheit 
tätig zu fein. 

Im Namen der Mennoniten bon 
Canada unterzeichnet: 
Benjamin‘ Emert, Vorſitzer. 
Sulius G. Töws, Schreiber 





genjag zwiichen dem Gebot Kefu und 
dem Mafjenmord im Weltkriege. 

Man muß bier zunächſt far und 
bejtimmt eingeftehen: Jeſus hat die» 
je8 Gebot nur für den Verkehr zwi⸗ 
hen den einzelnen Menſchen gege— 
ben, aber nicht für da8 Verhältnis 
der Bölfer zu einander. Im perfön- 
lichen Verkehr joll der Chrift feinen 
Feind dadurd zu lieben verſuchen, 
dab er nicht gleiches mit gleichem 
vergilt, fondern daß er vergibt und 
bergißt. 

Aber im Streit der Nationen un— 
ter einander hat die Feindesliebe ein 
Ende. In jolhem Kampf hat ſich der 
einzelne Soldat gar feine Gewiſſens 
biffe zu machen. Er trägt ja nicht bie 
Verantwortung für fein Töten, fon- 
dern die Obrigkeit. So lange die 
Schlacht tobt, ift da8 Liebesgebot Je⸗ 
fu vollſtändig aufgehoben. Es gilt 





Bir muhten 
eine Anzahl Streihungen vorneh- 
men. Weitere Namen werden am 1. 
November, geitrichen, wenn bis dahin 
die Zahlung nicht eintrifft, 
R Editor, 





nicht für die Stunden des Gefechte. 
Soweit der Verfaſſer der vorliegen. 
den Schrift. 

Das Gebot Jeſu vollftändia auf— 
nehoben? Da muß man mit Quther 
(in feinem Katechismus) fragen: Wo, 
in Gottes Wort, steht solches ge— 
fchrieben. Auf dieje Frage bleibt der 
Verfaffer diefer Schrift durchaus die 
Antwort ſchuldig. Er macht auch nicht 
einen Verſuch zur Beantwortung die- 
fer Frage. Offenfichtlih handelt es 
fi hier um ein Flägliches Menfchen- 
mebot. In derjelben Weiſe führt der 
Verfaffer fort: 

Das Gebot der Keindesliebe hat 
für uns während des Kampfes auf 
dem Schlachtielde aar feine Bedeu— 
tung mehr. Ne rückſichtsloſer wir un- 
fere Baffen anwenden, um fo barm- 
berziger iſt das, denn um fo fchneller 
wird der Krieg beendet. Das Töten 
it in diefem Falle feine Sünde, fon- 
dern ein Dienit am PBaterlande, eine 
christliche Pflicht ja ein Gottesdienit. 
Kriegführen wird zu einem Gebot 
der Liebe jelbit. 

Aus Liebe zum Vaterland und au? 
Liebe zu unſerem Sailer wollen wir 
den Feind mit allen Mitteln nieder- 
fchlagen und uns fein Gewiſſen dar- 
aus machen. 

Freilich, das Morden an ſich ae: 
fällt feinem ehrlichen Christen. Auch 
dem Soldaten armıt e8, wenn er den 
falten Stahl durch die Bruſt des 
Gegners ſtößt oder ihm den Kopf mit 
dem Kolben zerichlägt. Freude am 
Morden hat mıır die Veitie, nicht der 
Ehriit. Es iſt ein furchtbarer Rauich, 
in dem der Soldat fich befindet, wenn 
er Tod und Wunden um fich verbrei- 
tet. Sit der Kampf vorüber, dann 
denft er am liebiten niht mehr an 
das Würgen und Morden. Es iſt ein 
fchwerer Traum, an den wir uns um- 
gern erinnern. 

Der Krieg bat das wahre Weien 
unferer Feinde enthüllt, ihre Seuche 
lei und verlogene, ſelbſtſüchtige Art. 
Es ift darum ein Gottesdienst und 
eine heilige Pflicht, alle unfere Geg— 
ner mit furchtbarer Gewalt zu ftra- 
fen und, wenn es jein muß, zu ber- 
nihten, In diefem Kampf fampft der 
Satan jelbit al3 der Verbündete un- 
ferer Feinde mit. Solange in diefent 
MWeltfriege die Kanonen donnern, hat 
das Gebot Jeſu: „Liebet eure Fein— 
de”, feine Geltung mehr. Für unſere 
Feinde iſt es der größte Segen, 
wenn fie zur Niederlage kommen, 
weil fie dann ihr Unrecht einfehen, 
Buße tun und beſſer werden, als fie 
vorher waren. Alſo fort mit allen Ge— 
wiffensbedenfen. 

So meit der Verfaſſer des beſag— 
ten Büchleins. Sit e8 nicht fait um’ 
alaublih, daß man Mriensdienit mit 
Gründen folher Art zu entichuidigen 
ſucht, Und ift es nicht höchſt merf- 
würdig, dab ein Mann, der fich zum 
Ehriftentum befannt und der zudem 
in einer chriſtlichen Kirche ein hohes 
Amt befleidet, das Kriegführen ein 
Morden umd zualeich eine chrüitlich 
Pflicht, ja einen Gottesdienit nennen 
kann? Und iſt es nicht ebenio befrem- 


dend, daß man die Behauptuna 
macht, das Gebot der Feindesliebe 
fei im Kriege völlig aufgehoben und 
der Ehrift jei vor Gott nicht verant- 
wortlich für den Haß und die Werke 
des Haſſes, die er als Krieger ver- 


Menmonitiſche Rundfchau 


übt? Sind nicht die Gründe, die hier 
zur Verteidigung des Kriegsdienites 
aufgeführt werden, völlig nichtiger 
Art? 

Das Büchlein liefert den Beweis, 
daß in vielen Soldaten das Gewiſſen 
fih empört gegen das Morden im 
Kriege. Beſonders bemerkenswert 
ilt, dab die Betreffenden von Jugend 
auf gelehrt worden find, Arieg3- 
dienit fer eine chriſtliche Pflicht, und 
doc läßt ich bei vielen das Gewiſſen 
nicht auf die Dauer beichwichtigen. 
Es iſt Aufgabe der Feldprediger den 
Soldaten über ſolche „SKriegerziwei- 
fel” hinwegzuhelfen. Für ſolche Sol- 
daten, die in ihrer Jugend mennoni- 
tiichen Religionsunterriht empfan- 
aen baben, mul der Feldprediger- 
Dienst noch unentbehrlicher fein als 
fiir die andern. Vom militariſtiſchen 
Standpunkt iſt der Dienit der Feld— 
prediger in der Armee einfah un- 





entbehrlich. 
Kohn Horſch. 
Gemeindeleben. 


Fairview, Okla. 

Ich bitte gefälligſt um Aufſchluß 
durch die Rundſchau, wo meine zwei 
Couſins Johann und Kornelius An— 
dres wohnhaft ſind. 14 Jahre zu— 
rück habe ich Johann Andres in Beſ— 
ſie Ofla., beſucht. Seitdem habe ich 
nicht8 mehr von ihm gefehen, nur 
erfahren, daß er in Michigan wohn— 
baft ſoll fein, aber feine Adreſſe weiß 
ich nicht. Von Mornelius hab ich da- 
mals einen Brief erbalten von Ca- 
nada, aber wo er jebt wohnhaft üt, 
weiß ich nicht. Wer fann mir Auf— 
ſchluß geben? Peter 3. Epp. 


St. Catharines, Ont. R. R. 4. 

Schon längere Zeit iſt veritrichen, 
feit von bier etwas zu lefen war in 
unfern teuren Blättern. Mir ift die- 
fer Ort der Gemeinjchaft mit der Le— 
ferfamilie von hohem Werte, und 
hätte ich mehr Zeit, fo würde ich die- 
fe Gemeinſchaft mehr pflegen. 

Es iſt ja jeßt wieder bald die Ern- 
tezeit vorüber, und dann interefjiert 
man fich ja doch, wie die Verhältniffe 
überall ſtehen. Sier war die Frucht— 
ernte jehr aut. Es hat viele, viele 
Buſchel an Frucht gegeben aller Art. 
Es war beinahe an allen Sorten 
Weberproduftion, fo daß mande 
Früchte Schwer zu vermarften waren. 
Refonders ſchwerfällig ainaen Kir— 
ſchen und Tomaten. Die Tomaten- 
felder liegen noch rot voll, und feine 
Fabrik nimmt fie mehr. Nım e8 gebt 
ichlecht, aber doch gewiß beifer, als 
immer nicht genug zu haben. Die 
Rente find dankbar, wiewohl fie jehr 
cerne auch den Reit von dem, was 
Gott aeneben, verfaufen möchten: 
das beivieien die Erntedanffeite in 
jüngster Zeit. Ich möchte nun kurz 
das Wichtigſte von diefen Feſten mit- 
teilen. Zuerſt fommt ia da8 Dank— 
feft in Vineland zur Sprache. Dieles 
feierte man am 19. September un- 
ter aroßer Teilnahme und gewiß wa— 
ren noch mehr erfchienen, wenn nid;t 
zur aleicher Zeit auh die Niagara 
Mennonitengemeinde ihr Dankfeſt 
nefeiert hätte. Die Stunden des Ta- 
ges verliefen fo eilig, aber ein gro- 


Ber Segen blieb. Boll Bewunderung 
ftaunt man, wie das kleine Häuflein 
dort zur großen Gemeinde herange- 
wachſen, und noch fommen immer 
mehr dazu. Als Redner dienten mit 
fehr wichtigen Worten die Brüder 
D. Klaſſen, U. Blod, David Görzen. 
Alle ſprachen recht herzlich. Bruder 
Block nahm dort zu jagen feinen Ab- 
Ichied. Er folgte der Einladung, Leh— 
reritelle in der Sepburn Bibalichule 
zu Sasf. anzunehmen. 

Am folgenden Freitag machte die 
Niagara M. B. Gemeinde den Ge: 
ichmwiftern Blocks eine angenehme 
Weberrafhung mit einem einfachen 
fpeziellen Abichiedsfeite in der Kirche 
zu Virgil. Die Brüder Joh. Diet und 
D. Klaſſen richteten noch recht herzli- 
he Worte an den Sceidenden. Der 
Ehor fang etliche fchöne Lieder, und 
außerdem wurden no in drei Ge: 
dichten die Liebe zu den Geſchwiſtern 
befundet, eines von einem Bruder 
im Namen der ®emeinde, ein ande- 
red von einer Schweiter im Namen 
der Nuaend, und das dritte brachte 
ein Mädchen von der Sonntagasichule 
aus. Der Bruder diente der Gemein- 
de in Predigt, der Nugend im Ju— 
gendverein und Sonntagichule, wie 
auch in speziellen Nugendveriamnt- 
lungen, den lindern in der Sonn- 
tagsſchule. Wie ſchade es auch allen 
war, mwiünfchte man doch allaemein 
Glück zur Reife und Segen in der 
Arbeit al3 Bibellehrer. Sie haben 
uns bereits verlafien. Sie reiſten am 
27. nachmittaas ab. Der Serr fegne 
fie und feße fie zum Segen. 

Weiter, am 26. feierte die Niagara 
M. B. Gemeinde ihr Erntedankfeit 
im Kellerraum der Mennonitenge- 
meinde. Schön feitlich war der Raum 
ausgeſchmückt, und viele waren hin- 
aceilt, Gottes Segen aufzunehmen. 
Allen Gäſten wurde ein Willkommen 
bom ZLeitenden zugerufen 
34, 9, und aus vieler Mund folgte 
ein warmer Danf zum Geber aller 
auten Gaben. Als eriter Feſtredner 
ſprach Pr. ®. Kröcker iiber Ner. 32, 
38. 39; und Sofea 14,9. Weiter 
folate das Wort von Br. W. Block 
nad Jeremia 5, 21 und weiter und 
Ri. 50, wo der 23. Pers als Haupt— 
aedanfe diente. Inzwiſchen Fang das 
Lobgetön in fchönen Liedern vom 
Ortschor. 

Am Nahmittaae dienten mit Mif- 
fionsanfpraden die Brüder G. Wie- 
be, Bineland, D. Görzen, Jordan 
Station und A. Block. Die Themata 
waren fo fhön aemählt: Micha 6, 6 
—8; Quf. 27, 46—48 und 1. Mofe 
4, 9. Mlle betonten den Miffionsmweg 
in befonderer Reife, wie er feinen 
Anfang im eiaenen Saufe haben 
mußte, und alddann einen Segens— 
reihen und offenen Weg finde zum 
Fortgana. Die Kollefte erwies ein 
nettes Sümmchen, welches vom Vor— 
mittaae zum Baufond eines ®ottes- 
hauſes beitimmt wurde. Vom Nad;- 
mittage innere und äußere Miſſion. 
Die ausgeſtellten Früchte bradıten 
dem Baufonde auch etlihe Dollar. 
Wohl durfte niemand ohne Herzens. 
berübhrung von dannen geben. DO 
ainge der Seaen tief aenua, um 
Früchte zu bringen. Mi bewegte 
immer wieder der Ausſpruch Moſes: 
„Wie hat der Herr die Leute fo lieb!“ 

Am Abend gab e8 dann noch Fa— 


nah Bi. 





19. Stober, 


milienabfchied und andere Geſchwiſ. 
ter famen noch einmal, die Sand zu 
drüden und ein Lebewohl nadjzuru. 
fen. 


So fommen und gehen die Tage der 
Freuden, 

Und immer vermengt fie die Welt 
nod mit Leiden, 

Sie eilen wie Träume und Winde 
dahin! 

Wir zählen die Nahre, die Tage und 
Stunden 

Wir find viel zu fehr an die Zeiten 
aebunden, 

Die enden mit Täuſchung und loſem 
Gewinn. 


O, wären wir mweife, den Segen zu 
nehmen, 

O, lebten wir fo, daß fih niemand 
einst ſchäme, 

Und bätten wir Nefum in Herz und 
im Sinn. 

O, wäre uns Tieblich, des Heiland's 
Erjceinen, 

Der Seimaang mit Jeſus und allen 
den Seinen, 

Das wäre nur einzig ein wahrer Ge- 
winn. 


Im reife merft und hört man 
nit bon befonderen Krankheiten, 
außer Erfältungen. Die Schmweiter 
Abram Did erfreut fich wieder ihres 
füßen Seimes nad) der ſchweren Ope- 
ration. Mit Br. Matthies in Hamil- 
ton ſieht e8 fchlechter, wie eine brief- 
lihe Nachricht befagt. Schweiter PR. 
Dück im Sanatorium Hihlt ganz gut 
und zählt die Stunden bis zum 
Seimgang ins fühe Heim. 

In Liebe alle grüßend 

J. D. Petkau. 


Starbuck, Man. 





Es iſt vielen bekannt, daß uns 
Sonntag, den 25. Sept. von 12 Uhr 
30 bis 1 Uhr das Unglüd ereilte, 
und wir durchs Feuer alles verloren. 
Geſchlagen und betrübt fuhr ich mit 
Frau und Kindern von der Kircdhen- 
weih der M. B. Gemeinde bon 
Springitein zu den Eltern nach Star- 
bud mit dem Bemwußtfein, dab alles, 
was das Haus barg, ein Raub der 
Flammen geweſen und nun in Aſche 
geborgen. Wir jagen allen Spendern 
bon nah und fern, einen herzlichen 
Dank und ein vergelt’8 Gott für alle 
Gaben. 

Mit herzlihem Dank unterzeic- 
nen 

Iſaak und Lena Both. 
Starbud, Man. 


Zur Einführung. 


Der Ausſchuß der deutichen Bibel- 
aefellichaften beihlo am 21. Juni 
1921, eine Kommiſſion einzufeßen, 
um eine zeitgemähe Erneuerung der 
alten Zutberbibel in die Wege zu 
leiten. Anlaß dazu waren die immer 
wieder vernehmbaren Stimmen, daß 
die Lutherbibel — auch in dem 1913 
neu durchgeſehenen und vom Deut- 
ihen Kirchenausſchuß genehmigten 
Tert — meder eine heute noch wiffen- 
ichaftlich zureichende Textgrundlage 
babe, noch dem fchlihten Bibellefer 
veritändlich genug fei, und die Beo- 
badıtung, daß ſowohl beim Bibelle- 
fen des Einzelnen, wie auch bei Be- 
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fprehungen in Bibelfreifen Quthers 
Weberjegung mehr und mehr ver- 
drängt wurde und andere an ihre 
Stelle traten. 

Die Bibelgefellihaften fanden, wie 
ihon auf der Rückſeite des Titelblatt3 
permerft iſt, Zuftimmung bei dem 
damaligen Deutſchen Evangelifchen 
Kirchenausſchuß, mie auf den Jlir- 
dentagen von Königeberg (1927) 
und Nürnberg (1930), und e8 mur- 
den ſowohl von den Bibelgejellichaf- 
ten, wie auch vom Kirchenausſchuß 
Männer der Wiffenichaft und der 
firhlihen Praxis beitellt, die fich zu 
gemeiniamer Arbeit zufammenfan® 
den, Ihre Aufgabe follte fein, den 
Luthertert darauf zu prüfen, wo er 
erſtens aus wiſſenſchaftlichen Grün- 
den zu ändern fei, um dem Leſer den 
Sinn des Urtertes zu erichließen, 
und mo er zweitens geändert werden 
müffe, weil er für viele Bibellefer 
der Gegenwart nicht ohne meiteres 
veritändlich fei. Als Ziel der Arbeit 
wurde bezeichnet, der Gemeinde ei- 
nen zuverläffigen Pibeltert in die 
Sand zu neben, der da8 Bibelver- 
ftandnis Luthers bewahre, das ein- 
zigartige Gut der Lutherſprache nad) 
Möglichkeit erhalte und der Gemein— 
de das Verſtehen der Pibel tunlichit 
erleihtere. Des näheren wurden 
1928 von den Bibelgeiellichaften und 
dem Deutichen Evangeliichen Kirchen— 
ausſchuß folgende Grundfäte feitge- 
ftellt: 

1, Die Lutherbibel als der Ieben- 
dige Ausdrudf des reformatoriichen 
Evangeliums in der deutichen Spra- 
de muß das Einheitsband der gan- 
zen deutichen evangelifchen Chriften- 
heit bleiben. 

2. Der Durchſicht ſoll zugrunde 
liegen da8 bisherige geſamte ſeit 
1883 durchgeführte Reviſionswerk 
unter befonderer Berüdfichtigung 
der Revifion von 1892 und unter 
tärferem Anſchluß an den Tert von 
1545. 

3. Für das Neue Teftament ift der 
Tert von Neitle, wie ihn die MWürtt. 
Bibelanitalt 1927 herausgegeben 
bat, zugrunde zu legen. Bon ber 
Nahbildung der zahllofen Kleinva⸗ 
rianten (Artikel uſw.) ift im meite- 
ften Sinn abzuſehen — entiprechend 
der bon Luther geübten Freiheit in 
der Wiedergabe des Originals. 

Beim Alten Teftament ift vom 
maſoretiſchen Tert (M.T.) auszuge- 
ben. Er iſt an den verderbten Stel- 
len mit Silfe der Berfionen ober 
durch einleuchtende Vermutungen zu 
emendieren. Wo aber der M. X. 
Sinn gibt, ift er beizubehalten, auch 
wenn fich durch die Aenderung ein 
gefälligerer Tert eraäbe. Nur das 
unbedingt Nötige ift einzutragen. 

4. Dffenbare, den Sinn weſentlich 
alterierende Unrichtigfeiten der Iu- 
therifchen Ueberjeßung find zu berich- 
tigen. An Luthers philologiſcher 
Auffaffung des Urtertes ift feitzuhal- 
ten, wo fie heute noch wiſſenſchaftlich 
vertretbar ift. 

5. Luthers freie Umdeutſchung ift 
als ein unveräußerliches Quthererbe 
zu. bewahren. Auch etwaige Neuü- 
berfegungen haben in diefem Geijt 
zu geichehen ; der Rückſchritt zur mörk 
lihen Wiedergabe foll vermieden 
iverden. 


Mennonitiſche Rundſchau 


6. Veraltete Wörter, Wortformen, 
Wendungen und Satzgebilde, deren 
Sinn für die Gemeinde mißverſtänd- 
lich oder nicht mehr verſtändlich ift, 
fowie fonjtige jchwere Archaismen 
find zu bejeitigen. Der Erjat iſt mög- 
lichſt aus Luthers Bibelſprache zu 
nehmen. 

7. Bei Aenderungen iſt auf Rhyth- 
mus und Wohlklang nad) Möglich” 
feit Rüdficht zu nehmen. 

8. „Kernitellen” find befonders 
pflealich au behandeln. 

Aeußerlich untericheidet ſich der 
Drud von dem bisher üblichen da- 
dur, dab von der Versbrechung 
Abitand genommen, die Einteilung 
in Sinnabichnitte unter ſtarker An- 
lehnung an Luther wieder einge- 
führt und bei den Pialmen die Stro- 
phengliederung deutlich gemacht ift. 
Aus den Bedürfniffen der Gemeinde 
heraus find die fettgedrudten Stel- 
len und die Parallelangaben einer 
Durchſicht unterzogen. Die Weber: 
ichriften beziehen fich nicht mehr auf 
die Kapitel, fondern auf zujammen- 
hängende Sinnabjdhnitte. 


Das Probeteitament. 





Zu Anfang diefes Nahres haben 
die deutichen PVibelgejellihaften ein 
fog. „Brobeteitament“ berausgege- 
ben. Sie wollten dadurd die hriitlt- 
hen Gemeinden mit dem Ergebnis 
der Arbeit einer Komiſſion befannt- 
maden, die damit beauftragt war, 
die Iutheriiche Bibelüberſetzung einer 
neuen Rebifion zu unterziehen, und 
num ſchon ſeit Nahren ſich mit diefer 
Aufgabe befaßt bat, 

Schon in der zweiten Hälfte des 
borigen Jahrhunderts war eine foldhe 
Revision unternommen worden. Man 
wollte die Erfenntniffe, mie fie die 
theologiſche Wiſſenſchaft feit der 
Zeit der Reformation in philologi- 
ſcher und exegetifcher Beziehung ge’ 
wonnen bat, der Pibelüberjeßung 
zugut fommen lafjen und zugleich ib- 
re Spradform infomweit der heutigen 
Spred;mweife annäbern, als es für 
das Verſtändnis de3 heutigen Leſers 
wünfchenswert erihien. So danfens- 
werf dieſes Unternehmen mar, to 
fonnte doch das Ergebnis nicht vol 
befriedigen, weil die damalige Rom- 
miffion allzu behutſam voraina und 
fih aus Rüdficht auf den überliefer- 
ten und in der Gemeinde eingebür- 
gerten Wortlaut an manchen Stellen 
vor Aenderungen fcheute, die im In⸗ 
tereffe einer richtigen Wiederaabe 
des hebräiſchen bzw. ariechiichen 
Textes notwendig geweſen wäre. 
Und ebenſo wurden auch manche ver- 
altete Satz- und Wortformen beibe- 
halten, die dem einfachen Bibelleſer 
von heute, zumal wenn er nicht in 
einer mit der Bibel vertrauten Um⸗ 
gebung aufgewachſen ift, vor allem 
aber auch der heranwachſenden Nu- 
gend erfahrungsgemäß nicht uner— 
hebliche Schwierigkeiten beim Leſen 
der Bibel bereiten. 

Deshalb haben die deutſchen Bi— 
belgeſellſchaften ſchon im Jahr 1921 
die Anregung dazu gegeben, den 


Qutbertert einer nochmaligen Rebi- 
fion zu unterziehen. Und num ift die 
Arbeit am Neuen Teftament ımd an 
den Pſalmen zu Ende gefommen und 


ihr Ergebnis in dem „Rrobeteita- 
ment“ der Deffentlichfeit übergeben 
worden, in der Abficht, allen denen, 
die fi für Luthers Weberfegung in- 
tereffieren, Gelegenheit zu geben, 
die Arbeit zu prüfen und fich evtl. da- 
zu zu Außern. 


Ueberraſchenderweiſe war die erite 
Aufgabe des „Brobeteitaments“ 
(20 000 Eremplare) ſchon im Mai 
d. I. vergriffen. Es hat fich alſo ge- 
zeigt, daß noch erfreulich Vielen die 
Bibel ein wichtiges Bud iſt und daß 
man in der deutihen Chriitenbeit 
für Quthers Ueberſetzung nocd immer 
ein lebhaftes Intereſſe hat. Das hat 
denn auch die deutichen Bibelgeiell- 
ſchaften veranlaßt, nun mod eine 
zweite Auflage des „Probeteita- 
ments” in derſelben Auflagenhöhe 
herauszugeben; denn e8 iit ihnen bon 
großer Wichtigkeit, darüber unter- 
richtet zu werden, wie diefer Verſuch 
der Zutherbibel die dem Bedürfnis 
des heutigen Bibelleſers dienende Ge— 
ftalt zu geben, in den chriftlichen 
Kreifen aufgenommen und bon de- 
nen, die Verſtändnis für die Sache 
haben, beurteilt wird, damit vor 
Einführung in den allgemeinen Ge— 
brauch der Tert entiprehend nod)- 
einmal durchgeſehen werden kann. 
Vor allem wäre e8 danfenswert, zu 
erfahren, wie fih das „Probeteſta— 
ment” bei etwaigem praftiichem Ge— 
brauch in Haus und Familie, Reli- 
aons- und Klonfirmadenunterricht o- 
der auch bei Bibelitunden und bibli- 
ſchen Beſprechungen bewährt. Da- 
rum wäre zu wiünicden, dab. das 
„Brobeteitament”“ recht weite Ver— 
hreitung fände. Da nun noch einmal 
die Möglichkeit geboten ift, dasſelbe 
zu erwerben, darf wohl aehofft wer- 
den, dab noch mande, denen die Se- 
genswirkung des aöttlihen Wortes 
unter umfrem Volt ein Herzensan— 
liegen ift, fich einaebend mit dem 
Buch beſchäftigen und dann vielleicht 
fih auch dazu äußern werden. Auch 
wo letzteres nicht die Mbficht ift, wird 
e8 dem Benützer wertvollen Dienit 
leiften, da e8 an vielen Stellen das 
Verftändnis des bibliihen Wortes 
entichieden erleichtert. 

Schon bisher ift das „Probeteita- 


ment” (au8 den befannt gewordenen 
Neußerungen zu jchließen) vielfach 
danfbar begrüßt und auch im einzel- 
nen nicht ungünjtig beurteilt worden, 
Natürlich fehlt es auch nicht an Fri» 
tiſchen Stimmen, aud nicht an jol- 
hen, die das ganze Unternehmen ab- 
lehnen. Luthers Bibelüberjegung, 
jagt man, fei ein Runftwerf, an dem 
zu ändern nicht angängig ſei, ein 
Sprachdokument, das als ſolches un- 
frem Volk unverändert erhalten blei. 
ben müffe. Der Standpunft, von dem 
aus jo neurteilt wird, fann veritan- 
den werden. Allein fürs erfte ift die 
Bibel, wie fie fih im Gebrauch der 
Gemeinde befindet, bereit8 nicht mehr 
identisch mit der Ausgabe von 1546, 
und fodann überſieht das Urteil den 
eigentlihen durchaus praktiſchen 
Zweck, den Luther mit ſeiner Bibel— 
überſetzung im Auge hatte. Er wollte 
nicht wie ein Künſtler ein Werk jchaf- 
fen, das für alle Zeiten unverändert 
bleiben jollte, hat er doch jelbit un- 
abläſſig an feiner Bibelüberſetzung 
neändert und gebeſſert. Vielmehr 
feine einzige Abficht war, dem gemei- 
nen Mann in zuberläfliger und tun- 
lichit verftändlicher Weife den Inhalt 
der Bibel fo, wie er im Urtert darge- 
boten ift, zu übermitteln, und wenn 
er heute lebte, wäre er der erſte, der 
ſich alles, was die Wiffenichaft feit- 
dem erarbeitet hat, fir feine Ueber— 
ſetzung zunutze machte und auch volle 
Rüdficht nähme auf die Geſtalt der 
deutichen Sprache, zu der fie ſich in 


den vier Nahrhunderten entmwidelt 
bat. Deshalb geſchieht, wenn bon 


Zeit zur Zeit Luthers Bibelüberfet- 
zung revidiert wird, damit obne 
Zweifel durchaus in Luthers Sinn 
ein Dienſt an unſerem Volk, den wir 
ihm ſchuldig ſind. 


Das „Probeteſtament“ iſt zu dem 
niederen Preis von RM. 1.20 in 
ſchwarzer oder farbiger Leinwand 
gebunden durch den Buchhandel oder 
auch direft von uns und den andern 
Pibelgejellihaften zu beziehen. Et- 
waige Neußerungen dazu werden wir 
gerne an die NRevifionsfommiffion 
weiterleiten. 

Die Privilegierte Mürtt. Vibelan- 
Italt, Stuttgart, Germany. 


Dle Neätfertigung allein um Jefu Chrifti willen 
durch Glauben, 


"un aber ift ohne Zutun des Geſetzes die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, offenbart; bezeugt durch das Geſetz und die 
Bropheten. ?Ic rede aber von folder Gerechtigkeit vor 
Gott, die da fommt durch den Glauben an Sejus Ehriftus 
zu allen, die da glauben. *?Denn es ift hier fein Unterjchied: 
fie find allzumal Sünder und mangeln des Ruhmes, den fie 
bei Bott haben jollten,* *!und werden ohne Derdienjt gerecht 
aus feiner Gnade durd die Erlöfung, die duch Ehriffus 
Jeſus geichehen ift. Den hat Bott hingeftellt für den Glau- 
ben als Gnadenthron in feinem Blut, damit Gott darbiete 
die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt. Denn er hat die Sünden 
vergangener Zeiten getragen in göttliher Geduld, "auf 
daß er zu diejen Zeiten darböte die Gerechtigkeit, die vor 
ihm gilt; auf daß er allein gerecht jei und gerecht mache den, 
der da ift des Glaubens an Jeſus. 
© Genau lauten die Worte: mangeln der Herrlichkeit Gottes (vgl. Kap. 5, 2), 
10-12) Pf. 14, 1-8. 18) Pf. 5, 10; 140,4. 14) Pf. 10,7, 15-17) Jef. 59, 7.8, 


18) Pf[.86,2. 21) 8.451,17. 


25) 8. Mof. 16, 12—16, 





Halbe Driginalfeite des Probeteftaments, 








Praktiiche Kragen. 
8. 9. Unruh⸗Karlsruhe. 
13a. 





Doch wo unfere Stärke ijt, gerade da 
ift unfere Schwäche. 

Paulus fjpriht von den Gemeinden 
„an unferm und ihrem Ort“ (1. Ror. 
1), Das iſt enorm wichtigl Die Chri— 
ftusgellen find nicht ifoliert, dürfen jic) 
nicht ifolieren. Eine ſolche Iſolierung 
Abkapjelung der eingelenen chrüjtlichen 
Belenniniszellen gegen einander und 
bon einander iſt ein Attentat auf; Die 
Ehriftusgemeinde. 

Und bier beginnt unjere große kir— 
chenhiſtoriſche Schuld. Andere Konfeſſio— 
nen haben ihre Sünden. Wir wollen, wir 
dürfen jebt aber nit „die fremden 
Knechte“ richten. Wir ſtehen felber vor d. 


Schranken de3 Gerichts, das die Ge- 
ſchichte jpricht. 
Ich rede von unfrer Berjtüdelung. 


Nicht don der allgemein-protejtantijchen 
Beritäubung; die iſt ein bejonderes Ka— 
pitel. Es geht die Rede von uns, alleın 
bon und, Von unferer täuferifchen und 
mennonitifhen Pulverifierung. 

Betont man die Einzelgemeinde am 
Ort, dann fann man fie auch jehr leicht 
übertonen. Tas ijt menſchlich nahelie- 
gend, Der Schwerpunkt liegt hierbei na— 
türlich jtet3 bei der Führerſchicht. Schon 
die Apojtel jtritten barum, mer ber 
Größte unter ihnen jei. Das taten jie 
— nad dem Bericht Lulas — ſogar 
nah dem eriten Mbendmahl. Das 
Sprichwort heißt: Es ift fein Pfäfflein 
fo Hein, e3 jtedt ein Päpjtlein darein! 
Die Geiftlichleit, die Laien» und Die 
Bunfttheologen haben noch nie an Min- 
derwärtigfeitätomplexen gelittenil Un- 
fere Ohms haben auch oft nur zu gut 
gewußt, was fie wollten. Einer von ih: 
nen, einer der ebeliten, befragt ob er 
wiſſe, was Ehrgeiz fei, foll ans Feniter 
getreten, binausgeihaut und gejagt ba- 
ben: Er iſt mein Nachbar zur Rechten 
und zur Linfen! — Zum Selbſtbewußt⸗ 
fein der einzelnen Gruppe jtieß immer 
twieder der eigene Wille und der Ei- 
gentville ihrer Führung. Der Apojtel hat 
und das im Sorintberbrief im Haren 
Spiegel vorgehalten. Er, der jo fachliche 
Mann, bat vor allem feinen Partei- 
gängern zornig zugerufen: it etwa 
Paulus für euch gefreuzigt? Iſt bei 
euch etwa auf Pauli Namen getauft wor⸗ 
den? Sind Paulus und Kephas benn 
nicht bloß Boten, durch die und nicht an 
die ihr gläubig geworden feid? Sind jie 
nicht alle euer? 

Bir ſprachen ſchon einmal davon! Es 
ift zum müde imerben, wenn man die 
Geichichte des niederländiſchen Täufer: 
tums lieft und von allen den Gruppen 
und Grüppchen, oft zu drei und bier 
fümmerliche Gemeindlein an einem Hlei- 
nen Ort: riefen, Flamen. Waterländer, 
Oberdeutſche, alte und junge und jchlaf- 
fe riefen, alte Flaminger, Dompel⸗ 
aars oder Rundburger, Lammijten, Son: 
niften uſw. 

Außer in dem freien Verhältnis der 
Gemeinden zu einander lag es in der 
allgemeinen Zonfeflionelen Härte jener 
Beit begründet, daß fich fo viele einzel: 
ne Richtungen bildeten, die fih dann 
gegenfeitig befehdeten. immer weitere 
Trenmungslinien taudten uf, Man 
kann doch um rein alles Streit anfan- 
gen, nicht bloß um die Fundamente des 
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Glaubens, ſondern um Bart, Knopf, 
Ring. Man lann aus der Sitte, die gut 
iſt und niemals verachtet werden darf, 
Sittlichkeit machen, den Schatten: des 
Geſetzes und menjchliher Sagung auf 
das Evanllelium fallen lafien und dann 
richten und bannen, Hier iſt das Salz 
des ſchlichten Evangelium in unjrer 
Geſchichte leider oft genug falzlos ge: 
worden, weshalb mennonitiſche Familien 
auch in erichredliher Weiſe ihren Mut: 
tergemeinden in der beranwachjenden 
Generation untreu geworden find. 

Es iſt der leidenſchaftliche Wahrheits- 
ernſt, der die Geſchichte unſrer Gemein- 
den durch all die Jahrhunderte geformt 
hat, nicht etwa zu unterſchätzen. Aber 
unſre Väter ſelbſt würden, wenn ſie jetzt 
zu uns reden könnten, uns mahnen, am 
Evangelium reifer zu werden, als ſie es 
fein konnten, und feine Wirkung durch 
unſere Unarten nicht noch weiter unnö— 
tig zu erſchweren. — Womit ich das be— 
weiſen will? Mit Menno auf dem Ster: 
bebett! Im „Ießten Stündle“ befommen 
die Dinge nämlich ein anderes Gejicht. 
Sch meiß genau von zwei führenden 
Männer in Süd-Rußland, daß jie auf 
dem leßten Sirantenlager — der eine 
war ein Aelteſter der älteren, der andere 
ein Prediger der jüngeren Gemeinde — 
aufs allerherzlichſte ihr Verhalten zu 
andern Gemeinden beflagt haben. Cs 
iit das gut fo, daß auf der Schwelle der 
Ewigkeit die Firchenpolitifche und firchen: 
ſelbſtbewußte Sampffreudigfeit etwas 
erſchrickt. Es follte das mur jchon etwas 
früher einjeßen, wenn wir ſachlicher das 
Neue Tejtament läjen! 

Petrus und Paulus — fo ſehr ver: 
fhiedene Auffafiungen im einzelnen — 
reichten fih auf dem grundlegenden 
Konzil der Gejamtchriftenheit die Hän- 
de. Gelegenilich hat Paulus dem etwas 
ängitliden Führer der judenchrijtlichen 
Gruppe (Cal, 2) hieran ſehr ernit er- 
innern müffen, Und jchließlich find die 
beide auf dem Kapitol in Rom für ihren 
Herrn in den Tod gegangen. So ijt 
prattifch wahr geworden, was das ältejte 
hriftliche Velenntnis bejagt: „Ich glau- 
be an eine allgemeine heilige chrijtliche 
Kirche“ 

Unſre weſtpreußiſch⸗rußländiſche Men— 
nonitenkirche iſt ohne Frage ſehr ſtark 
von friefiſchen Menſchen her beſtimmt 
geweſen. Ich habe mich in den letzten 
Jahren recht viel mit der frieſiſchen Ge— 
ſchichte beſchäftigt, und es iſt für mich 
gar feine Frage, daß in ihr und in dem 
friefifchen Menjchen, feiner Art und Ei- 
genart auch Unart unfer rußlandmen- 
nonitijches Firchliches Leben tief mit ver- 
anfert ijt. 

Das darf ich noch näher erläutern. 


Manfeld, Man. 





Das Wetter ijt bier noch immer 
troden und jchön, wünſchen uns Re- 
gen. Die Ernte war im allgemeinen 
mittelmäßig. Der Gejundheitszu- 
Stand ift gut zu nennen. Die herzlidh- 
ften Grüße an alle unfere Lieben und 
Bekannten, sendet hiermit Euer 
Freund und Bruder 

David H. Neufeld. 


Wehrlos? 





Unerfreulihe Geſpenſter tauchen 


bor unferm Geiſte auf, wenn wir an 
die legten Tage denken. Geipenfter 


bon „Etwas“, dab wir nicht zu nen» 
nen wiſſen, auch nicht wollen! Und 
dod) find fie da, treten im Gedächtnis 
auch immer wieder in Erfcheinung. 
Wie, wenn der Friede nicht erhalten 
wäre? Dann wären diefe Furien 
Wirklichkeit geworden. Und dann? 
Sa, wer weiß, was dann? 

Nach joldyen trüben Zeit-Gedanken 
macht aud) noch eine alte, alte Frage 
ihre Aufwadhung. Und das ift die 
umnebelte und wohl ſchon etwas be- 
pilzte Frage: Wehrlos? 

Daß dieje Frage die europäiſchen 
Staaten nichts angeht, hat uns die 
legte Zeit jehr deutlich gezeigt. Wohl 
aber geht jie uns an. Befonders uns 
jungen. Und da haben wir umberge- 
ſchaut und theoretiſch und praktiſch 
die Prinzipien dieſes Dogmas ſehen 
wollen. In letzter Zeit ſollte es ſich 
zeigen. Eine Vorſtellung, vielleicht 
etwas blaß, hatte ſich ſchon breit ge- 
madt. Ein Angreifer, welcher Art 
er aud) jein mag, darf nicht in glei- 
cher Weiſe abgefertigt werden. Das 
hörte fi vernehmbar möglich. Auch 
hatte e8 einen biblifhen Schein nad) 
dem Wort: „VBergeltet nit Böſes 
mit Böſem“. Alte vergilbte Seiten 
in Bücher, die im alten Schrant fte- 
ben, jpredhen aud; noch etwas von 
Abneigung gegen gerichtliche Wah- 
rung des eigenen Rechtes. Noch Ian- 
ges und breites wird im Zujfammen- 
bang erwähnt. 

Das alles jollte eine Schein- oder 
Vor-Gelegenheit erhalten, fih in 
legter Zeit mit neuer Schärfe in den 
Stein der Geſchichte und vielleicht 
auch des Gewiſſens zu meißeln. Und 
jo hielten wir denn die Augen weit 
offen und ſahen — Was? Die hifto- 
rifhen Prinzipien? In der Tat! 

Dem fchuldigen Arbeiter wurde im 
Notfalle Schläge angedrobt, dem 
Freunde, der mit dem europäiſchen 
Herrn nicht jtimmte, wurde in fei- 
ner ‚öfter8 recht derber und plumper 
fowie untaftvoller Weiſe, fein ver- 
fehrter Stand klar gemacht. 

Soll diefes und ähnliches den 
Schleier, der über d. „Wehrlofigfeit“ 
liegt, haben? Oder ift unjere Auffaf- 
fung jo unvolltommen? 

F. 


Unſer Mädchenheim zu Gretna. 





„Des Gerechten Gebet vermag viel, 
wenn es ernſtlich ift..“ Jak. 5, 16. 
Dürfen wir dies auch jagen? Ich 
glaube, wir fönnen dies auch beitä- 
tigen dadurd), daß wir unfer Mäbd- 
chenheim erhalten haben. — Mit 
beitimmter Gemißheit dürfen wir 
aud jagen, dab ein manches ernites 
Gebet aufgeitiegen ift zu unferm Ba- 
ter in der Höhe für dies Heim. Und 
nad) langem Sehnen und langer 
Ausdauer hat Er e8 und geſchenkt. 
Dant ſei Ihm dafür. 

Diejes Heim, iſt ein altes und 
großes Gebäude von zehn Stuben, 
die da eingerichtet find für eintreten- 
de Schülerinnen, dabon ift eine eine 
gute Badeitube. Die Stuben find al- 
le repariert und eingerichtet, jo daß 
man ein gemütliches und heimiſches 
Leben führen darf. Obendrein ift ei- 
ne Küche für Mädchen, die ſich ſelbſt 
beföftigen möchten. €8 find ſchon vier 
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Mädchen, die fi ſelber beföftigen. 
Es werden hier auch nit nur Stu. 
denten aus der Schſchule eingquar. 
ar fondern auch Bibeljchulituden- 
en. 

Jetzt möchte ic; Euch noch unier 
tägliches Leben vor die Augen füb. 
ren. Uhr 7 morgens heißt's „Wachet 
auf von dem Schlaf”, dann eine hal. 
be Stunde jpäter läutet es wieder, 
und alle Mädchen gehen nach unten, 
um Teil zu nehmen an der Morgen- 
andacht, die aus Siegen, Beten und 
Leſen eines Abſchnittes beiteht. Die- 
ſes wird von unjern Hausvater On- 
fel Andres geleitet. Dann nad) die. 
fem haben wir unjer Frühſtück und 
dann wird fertig gemacht zur Schule, 
Mittag fommt dann Uhr 12. Bon 
Uhr 4 bis 7 find wir frei. Abendbrot 
ift um 6 Uhr, das ift an den gewöhn- 
lihen Tagen. Bon 7 Uhr iſt Arbeits. 
zeit. In diefer Zeit herrſcht Ruhe, 
und wer ftudieren will, darf e8 aud). 
Dann fommt wieder eine Paufe von 
9 Uhr bis 9.15 und nad) diefer Pau- 
je folgt der Abendjegen mit derfelben 
Einrihtung wie am Morgen. 

Wir dürfen jagen, dab wir hier 
nicht nur leiblich geſpeiſt werden, 
fondern auch geiftlich. 

} Einen Gruß der Liebe mit Apg. 
‚12 
Tina Heinrichs. 


Goaldale, Alta. 


Werter Editor und Lefer der M. 
Rundihau! 

Eoaldale ſteht im Zeichen der Zuf- 
ferrübenernte. Viele recht müde Ar- 
beiter die Folge. Die Ernte ift bier 
fehr aut und Farmer, Geſchäftsleute 
und Arbeiter find danfbar. Eoaldale 
hat Bewäſſerung, welche ein großer 
Segen ift, fomweit wir den Anhalt 
„Segen“ verſtehen. 

Am 20. Juli in diefem Sommer 
hatte ich Gelegenheit einen hoben 
Berg im Feliengebirge zu erfteigen. 
Es war im Waterton Barf, etwa 
100 Meilen von bier. Mutterfeelen® 
allein unternahm ih den Aufſtieg. 
Nach vierftündigem Steigen fam id 
bis an den eriten Schnee. Da habe ich 
dann da8 Wunder beitaunt: unten 
unerträgliche Site und bier ſaß id 
auf einer Schneedüne, die noch etwa 
10 Fuß hoch war, Da hoch oben ein 
See, deſſen Waffer jo far blau war, 
wie ich e8 unten noch nie gejehen hat- 
te. Wer einmal nad dem füdlichen 
Alberta fommt, der befucdhe jenen 
Park. Da oben wird man noch ein- 
mal jung! In Gefjellihaft von vier 
englifchen Steigern ging e8 dann bi- 
nab. Den Zickzackweg kann man für- 
zen, indem man binabruticht auf den 
nädjiten Steg und dabei wäre ich um 
ein haarbreit bald in die Tiefe ge- 
ftürzt. Bäume und andere Pflanzen, 
die ich ergriff, retteten mid. „Denn 
unter mir lag’3 noch bergetief”. Es 
war für mich eine richtige Erholung. 
An das Geländer einer Brüde jchrieb 
ih: ®er bier ewig lebet, muß ewig 
ftaunen! 

„Mennogejang”“ und „Menno W- 
merifa“, je 15 Eent. „Weihnachten“ 
Gedichte 10 Cent, Gedichte für Berei- 
ne 10 Cent, ®ortofrei. Seftogra- 
phiſch kopiert. Der Menn. Dichter ift 
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was wir aus ihm maden, Der Preis 
ift niedrig, gebt mir Arbeit und et- 
was Einnahme! Ye „mehr“ beitellt 
wird, deito „mehr“ fann ich arbeiten. 
Bittel Euer 
9. D. riefen, 
Bor 27. 


Buhler, Kanſas. 


Werter Schriftleiter! 


Im Wort und Geift iſt eine Tän- 
gere Abhandlung über „Die Lehre 
von QTaufen“ von Rudolf Merz, die 
nicht nur fachlich gehalten ift, fon- 
dern ſich auch auf bibliihen Grund 
Iinien bewegt. Da fie ſich nicht mit 
der Taufform befaßt, iſt ihr der Bo- 
den, fie zu einer Streitfrage auszu- 
Ihladten, genommen. Aber weil der 
Artikel fo viel Wahres, für uns 
Mennoniten zum Nachdenken und 
Nacheifern Anregendes enthält, 
dürfte teilmeife Wiedergabe manden 
zum Segen gereichen. Das malte der 
Serr! €. 9. Friefen. 


Ihr ſeid alle Söhne Gottes durd 
den Glauben an Chriſtum Jeſum. 
Denn foviele eurer auch in Chriſtum 
getauft jeid, ihr habt Chriſtum an- 
gezogen. Da ift nicht Nude noch Grie- 
de, da iſt nicht Sklave noch Freier, 
da iſt niht Mann nod Weib; denn 
ihr alle jeid einer in Chriſto Jeſu. 
Wenn ihr aber Chriſti jeid, jo ſeid 
ihr denn Abraham Same und 
nad) Berheigung Erben. (Gal. 3, 
26—29). „Da iſt ein Leib und ein 
Beift, wie ihr auch berufen worden 
feid zu einer Hoffnung eurer Beru— 
fung. Ein Serr, ein Glaube, eine 
Taufe, ein Gott und Bater aller, der 
da ift über allen, durch alle und in 
uns allen“. (Eph. 4, 4—6). Damit 
it Charakter der Taufe für die Kör— 
perichaft des Leibes des Chriſtus auf- 
gezeigt. Immerhin wird die Außer- 
lihe Taufe der Nationengläubige 
immer wieder erwähnt, ſtets aber 
Auswirkung des Glaubens, der das 
Werk des H. Geiſtes ift. Die Wafler- 
taufe hat bier nur zweitgnadige Be— 
deutungen, im Gegenjag zur Erb- 
bedingtheit der Königredhstaufe, mo 
diefe am Pla ift. Iſt aber das Sie: 
gel der Sohnſchaft und das Pfand 
des Erbes, der H. Geift da, der zwar 
zunädjit von der Sünde überführt. 
dann aber aud von der Rechtferti- 
gung aus Glauben, jo bedarf es hier- 
zu der Waffertaufe nicht, ſchließt fie 
aber auch nicht aus. Es wäre jedoch 
töricht, fie zu erteilen, ehe das Ent- 
icheidende der Taufe im Geijt bezeugt 
werden darf. Man darf ruhig da 
mit warten, bis hierzu das innere 
Gehei erfolgt, wodurh aber bie 
Taufe im Geift nie in Frage geitellt 
wird. Die Waffertaufe kann nicht 
forderlich fein, die zu erfüllen wäre, 
nachdem doc Gott zuvor erfüllt und 
fid) zu feinem Worte befannt bat. 
(Eph. 2, 10, 1 5—9).” 


Will ich aber der Gemeinde und 
der unfichtbaren Engelwelt etwas 
bezeugen (da ja ®ott mir Zeugnis 
gegeben hat) jo iſt die Waffertaufe 
hierzu da8 Symbol der empfangenen 
Taufe mit Geiſt. Sie ift aber nicht 
Vorbedingung. Die Taufe mit dem 
Geift fann nie entwertet werden 





Mennonitiſche Rundſchau 


durch das Fehlen der Waſſertaufe. 
Gott geht voraus mit dem Ausweis. 
Wer will dieſen Ausweis anfechten? 
(Röm. 8, 33). Wer will die Waſſer⸗ 
taufe fordern, um Gott zum Ausweis 
zu beranlaffen? Gott hat zuvor aus- 
geiwiefen (Iegitimiert). Immerhin 
anerfannt der im Geiſt Getaufte gern 
das Anredit der Gemeinde, e8 bon 
ihm dur die Waffertaufe bezeugt 
zu befommen, was er geiitlich erfah— 
ren und glaubenmähig erfaßt bat 
und was die Waſſertaufe verjinnbild- 
licht. ; 

Das iſt gewiß: Niemand, der die 
Taufe im Geiit erfahren bat, wird 
Wert legen auf eine Waſſertaufe, die 
diefer Taufe im Geiſt voranging 
(Kindertaufe) noch wird er folde 
Taufe befürworten. Nur die Taufe 
im Geiſt bewirft echte Gemeinschaft 
des Geiſtes. Hierin lient auch der 
wirfliche Ausweis der Taufe mit dem 
Geiſt. Alles andere wäre nur Form— 
nemeinichaft. Die Gemeinichaft des 
Geiſtes kann fich nicht auf den eignen 
Kreis beichränfen. Sie anerkennt 
überhaupt feinerlei Schranfen einer 
äußeren Gemeinſchaft oder Organi- 
fation. Denn der zur Neuheit des Le- 
bens Gezeugte iſt Glied, nicht einer 
Drganifation, jondern des Organis— 
mus des Chriſtus, an dem, dem ber 
Serr das Haupt iſt. Das läßt fich mit 
einer äußern Organifation gar nicht 
erfaffen noch darſtellen. Wie iſt es 
num mit der Gemeinichaft des Geiſ— 
tes, der Frucht der Taufe mit dem 
Geiſt? Aus allen Bergen, Kreifen, 
Semeinihaften, Kirchen, uſw. hat der 
Serr immer wieder, fraft jeiner Su— 
veränität, Menſchen zubor erfannt 
zur Sohnihaft, ehe der Welt Grund 
aeleat war. Wenn er fie in Dielen 
Kreifen, Kirchen uſw. durch Wort und 
Geiſt erfaht und zum Glauben ge- 
führt, jo geichieht das Kraft feiner 
Dffenbarung diefen Menſchen gegen- 
iiber. Nicht Fleiih und Blut vermag 
das zu fun. (Mattb, 16, 17). Aber 
wer aus Gott geboren iit, der Tiebt 
auch den, der aus Gott geboren ift. 
(1. Joh. 2, 29; 4, 7:5, 1 und A). 
Sole Menſchen aus Gott geboren, 
anerfennen nicht nur ihren reis, 
fondern jeden, der aus Gott geboren 
ift und der daher liebt, was Gott ge- 
boren bat. Da gibt es feine Semein- 
ſchaftsſchranken noch jonitige Unter⸗ 
fheidungen. Man iſt nit auf den 
Kreis oder die Kirche eingeitellt. 
troßdem man fih darum bewegt, 
fondern auf den Leib und weiß die- 
fen zu untericheiden. (1. Kor. 10, 
30) Er wird fich nie von den Glie- 
dern dieſes Leibes jeftieren, (abjon- 
dern) fondern fie immer anerfennen, 
wo auch immer er fie finden mag und 
die innere (nicht die äußern) Weber- 
einftimmung erfannt. Leider wird 
arade die Waffertaufe vielfach zur 
unüberwindliden Schrante in die: 
fer Sinficht. Sie wird als Ausdrud 
der Zugehörigkeit zu einer äußeren 
Organiſation erteilt und wirft ſich ſo— 
fort als Schranfe aus gegen andere 
Kirchen oder Kreiſe. Wer nit in 
einem beitimmten Kreis die Taufe 
empfangen bat, wird nidt aner- 
fannt. Hier iſt die SBerichneidung, 
vor der das Wort warnt (Phil. 3, 2). 
Siergegen jtellt das Wort feit: „Wir 
find die Beſchneidung, die wir durch 


den Geift Gottes dienen und uns 
Chriſti Jeſu rühmen und nicht auf 
Fleiſch vertrauen (Phil, 3, 3). Die 
wahren Gläubigen fragen nicht nad) 
der Waſſertaufe, jondern nad Ge- 
meinihaft im Geijt; fie anerkennen 
gerne Unterjchiede in der Erfennt- 
nis, die ja immer eine wachstümliche 
iſt, halten aber feit an dem Haupt 
(Roll. 2, 19), aber auch an jeinen 
Sliedern, wo irgend jie, fie finden. 
Es gilt nit nur zu lieben, die uns 
lieben. Das tun die Zöllner aud. Es 
aibt einen innern, geiltgewirften Zu- 
jammenklang, den äußeren Satun- 
aen nur jtören können, die fich des— 
halb aud immer gottwidrig auswir- 
fen (Mattb. 15, 6). Die Waſſertaufe 
fann alfo, in unnichtiger Weile ange- 
wandt, verhängnispolle Auswirfun- 
aen haben, wie alle auf Menſchen— 
fagungen berubende Abfonderung 
u. Seftiererei. Mit am Schwierigiten 
iſt die Unterbindung der gegenſeiti— 
gen Sandreihung. Diefe bewirkt ei- 
ne Berfümmerung der jo abgeſchloſ— 
jenen und eingefapfelten reife und 
Semeinihaften, während Gottes 
Wort die Geiftgezeugten ermuntert, 
in allem heranzuwachſen zu ihm bin. 
der das Haupt ift, der Chriſtus, aus 
welchen: der ganze Xeib, wohl zu- 
fammengefügt und verbunden durd 
jedes Gelenk der Darreichung, nah 
der Wirkſamkeit in dem Maße jedes 
einzelnen Teiles, für fih das 
Wachstum des Leibes bewirkt zu ſei— 
ner Selbiterbauung in Liebe” (Eph. 
4, 15. 16). Es iſt ja offenbar, wie 
ſolche erflufiven Kreife an geiſtlichem 
Leben und geiltlihem Wachstum 
Not leiden und mehr und mehr in 
aejegliche Linien geraten, die das 
Wort Gottes fleiſchliche Geſinnung 
nennt, im Gegenſatz zur Gefinnung 
des Geiſtes. Daß fie dabei auch Kin— 
der Gottes find, wenn aud irre ge— 
leitete, fei gerne zugegeben. Sie 
ſelbſt aber meſſen nur nad ihrem 
Maß und anerkennen nur, was die— 
ſem Maß entipriht, wozu die Wai- 
fertaufe in befondrer Weife rechnet. 
Was aus Gott geboren iſt außerhalb 
ihres Kreiſes, das iſt „Welt“, „Ba- 
bel”, „unrein“ und wird abgelehnt. 
Dafür maden fie ſich durch jelbiter- 
wählte Geiltlichfeit und Demut der 
Engel, durch Beobachtung ärmlicher 
und nur menſchlicher Saßungen lä’ 
herli und das Chriftentum dazu. 
Geiſtgezeugte Menſchen wiſſen ſich 
unter Epheſer 2 geitellt und rücken 
bon folder falihen Einstellung ab; 
fie laſſen fich durch Gottes Geiſt lei— 
ten, dieſes Geiſtes Werf in anderen 
auch dann anzuerkennen, wenn biel- 
leiht in manden Lehr;- und Er- 
fenntnisfragen noch Verfchiedenartig- 
feit bejteht, zumal auch das durch 
die gegenfeitige Sandreihung dazu 
führen darf, zu einerlei Glauben 
und Erfenntnis des Sohnes Gottes 
beranzufommen (Eph. 4, 13). Selbit 
im äußeren ®andel fann nod viel 
Unvollfommenes fein, das dennod 
Seiltgezeugte nicht auseinander zu 


bringen braudit, ſchädliches Verbal- 
ten ausgenommen. Auch Paulus hat 
3. B. an den Korinthern viel auszu- 
ſetzen, dennoch redet er fie in feinem 
ersten Kapitel in einer Weife an, die 
feine geiftlihe Gefinnung offenbar 
madt. Richten wir nicht, auf dab wir 


nicht gerichtet werden! Nichten wir 
nicht vor der Zeit! 


Zu beadten find noch folgende 
Stellen: Ev. Joh. 17, 3; Eph. 1, 18 
—22. Vor allem widtig iſt die Ei- 
nigfeit im Geiſt. Die Waſſertaufe 
fommt in der Wertihägung und 
Heilswirkſamkeit beitimmt nach der 
Taufe Chrifti mit dem Geift. Sier 
ift die Grundlage geiftlicher, göttli- 
cher Gemeinſchaft gegeben. Stellen 
wir uns unbedingt darauf! Die Waf- 
fertaufe als Zeugnis der Gemeinde 
(im weiteiten Sinne, ja nicht im ein- 
geengten) gegenüber ſei angenehm, 
aber nicht Bedingung zur Gemein 
ſchaft. Sie ſoll nicht gefordert, fon- 
dern als Frucht bibliiher Belehrung 
und als mit Freuden gegebenes 
Zeugni8 angenommen werden. Bor- 
ficht gegen Wiedertaufe iſt am Platz, 
obwohl e8 eine biblrihe Wiedertaufe 
aibt. (12 Jünger in Chriftus.) Man 
fann mwohl über die Unterſchiede der 
Reinigung ftreiten, aber das iſt nicht 
geiſtlich Joh. 3, 25). Die Waffer- 
taufe fei nicht als Symbol der Auf- 
nahme in die Gemeinde bedingt. In 
die Gemeinſchaft der Heiligen nimmt 
nur Gott auf (Apg. 2, 47). Er gibt 
darüber fein Zeugnis durch den Geift 
der Sohnichaft, der Abba ruft (Röm- 
8, 15.16). Siehe auch ®. 171 Auf 
dieje Verfieglung mit dem Geift 
gründet fich allein die Gemeinſchaft 
mit feinem Sohne Jeſu EChrifti und 
mit allen Seiligen (1. Sob. 1, 3.7). 


Es ſei noch) auf folgende Stellen 
in den pauliniichen Briefen binge- 
mwiefen, die von der Taufe handeln: 
Röm. 6, 3.4; 1. Kor. 1, 13—17; 1. 
Kor, 12, 13; 1. Kor. 15, 29; Gal. 
83, 27: Eph. 4, 5; 5, 26; Tit. 3, 4, 
5. 


Programm 


für die Nugend» und Sonntagsſchular⸗ 
beiterfonfereng, abzuhalten in Rein⸗ 
land, Manitoba, den 30. Oftober, 1938, 


(Beg. 10 Uhr vorm.) 





Cröffmung von Prediger K. B. Krahn, 
Reinland. 
Sonntagsſchullektion von G. Enns, Rein, 
land. 

Beſprechung der Leftion, geleitet bon 
fr. Helena Siemens, Wltona. 
Bericht der Sonntagsſchullommiſſion von 

J. N. Hoeppner. 
Beſprechung des Berichts. 
Schluß der Bormittagsfigung. 


Nachmittags. 


Referat: Die geiftige und geiftliche Bes 
dürfniffe umfrer Nugend, von Wilh. 
Enns, Springjftein. 

Beſprechung geleitet von 9. ©. riefen, 
Winfler. 

Schluß der Nachmittagsſitzung. 


Ein Nugendprogramm, geliefert von ver⸗ 
fchiedenen Nugendvereinen in der 
Umgebung Winfler, Reinland, Gna⸗ 
denthal , Plum Coulee, Altona, 
Gretna und Halbitadt. 

Zur Teilnahme an dieſer Konferenz 
wird jedermann, der ſich für die Jugend 
intereffiert, eingeladen. 


Das Komitee. 
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Wei Wdrefjenveränderung gebe man 


auch Die alie Adreſſe an. 


“le Sorrejpondenzen und Geſchaͤfts⸗ 
briefe rıchte man an: 
Rundschau Publishing House 
672 Arlington St. 
Winnipeg, Man., Canada 


Entered at Winnipeg Post Office as 
second-ciass matter. 


Sur Beachtung. 
1/ Rurzı Belanntmahungen u. Un⸗ 
geigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen, 
8/ Um Wergögerung in der Bufen- 
bung der Zeitungen Zu bermeiden, ge» 
be man bei Wdrefjenänderungen ne 
ben dem Wamen der neuen auch den 
Der alten Wojtitation an. 
8/ Weiter erſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Beitel auf der Zeitung 
bolle Aufmerkjamteit zu jchenken. Auf 
bemjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auf das Datum, bi8 wann 
dad betreffende Abonnement bezahli 
ft. Auch dient diefer Bettel unſeren 
Leſern ala Beſcheinigung für die ein» 
gezablten Leſegelder, welches durch 
bie Aenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unſeren 
Blättern eritheinen follen, möchte man 
auf bejondere Mätter u. richt mit an 
Deren geichäftlihen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 


— 
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Deutſcher Bund, Canada. 
Ortsgruppe Winnipen. 























Welch großen Anklang die aufflä- 
renden Sprechabende unjerer Orts- 
grubpe finden, zeigte fich wiederum 
am lekten Mittwoch, als Ba. Bern- 
hard Bott über die „Rote Interna— 
tionale und die Befreiung de3 Su’ 
detenlandes” ſprach. Der Abend war 
von Mittaliedern und Gäſten zahl- 
reich beſucht. Eine rege Ausſprache 
folgte dem Bortrag. 

Am Mittwoch, den 19. Oktober, 
abends 8 Uhr 30 findet ein weiterer 
Spredabend im Bundesheim 667 
William Ave. ftatt. Ba. 8. 9. Feld- 
bauer wird da8 Thema „Deutiche 
Kolonien, eine Forderung des Drit- 
ten Reiches” behandeln. Es geht bier 
um eine fehr wichtige Frage, über 
die wir uns Klarheit erichaffen joll- 
ten. Daher find alle deutichen Freun- 
de zu diefem Sprechabend herzlich 
eingeladen. 

Am Mittwoch, den 26. Oktober. 
Spredhabend. Redner und Thema 
werden noch befanntgegeben. 

Am Sonnabend, den 29. Oftober, 
Samilienabend im Bundesheim, ver- 
anitaltet von Srauenihaft und Män- 
nergruppe. Neue deutſche Schallplat- 
ten werben geipielt. 

Die Ortögruppenleitung. 


Aennonitiiche Rundſchau 


Nifion 


Lodz, den 13. September 1938. 





Ob ſchon ih am 9. Juli mich in New 
Hort für Europa eingejchifft habe, bin 
ich doch erit furze Zeit zu Haufe. E3 eı- 
gaben sich allerlei Hindernifie und 
Schiwierigfeiten auf den Grenzen und 
ich wurde überall aufgehalten. 

Das Beite was ich tun fonnte war es 
dem Herrn anheim zu jtellen, und Er 
hat auch mir Gnade geſchenkt. Ich fonn- 
te meinen Weg fortfeßen und fogar 5 
Tage mic) in Deutſchland aufhalten. 
Diefe fünf Tage habe ich auch gut aus- 
genußt und babe verfchiedene Freunde 
im Süden, als auch im Norden wie im 
Mitteldeutichland befucht, 

Bis jetzt hat jich noch immer, Gott jei 
Dant, Seine Verheigung an mir Be— 
wahrheitet „So du durchs Waſſer gehit, 
will ich bei dir fein und die Ströme ſol⸗ 
len dich nicht erfäufen.“ 

Euer im Herrn berb. 
Leon Rojenberg. 


Lodz, Polen, den 15, September 1938. 





Lieben Freunde: — 

Es bereitet mir Freude, Ihnen einen 
Gruß von Zuhauſe, vom Mifjionsfelde 
in ®olen, von meiner und unferer Beth: 
El⸗Familie zulommen zu laſſen. 

Meine Heimreife hat lange gedauert, 
weil mir viel Hinderniffe in den Weg 
traten. In der jeßtigen Zeit find Die 
Grenzen die ſonſt offen ſtanden, beſon— 
ders für einen Sohn Abrahams, ob er 
auch Chriſt oder Prediger des Evange: 
fiums jei, geſchloſſen. Wenn e3 audı 
lange gedauert hat, jo bin ich doch da— 
beim, Der Herr, der mit mir iſt und 
mich leitet, hat mir geholfen. Hindernij- 
je bejeitig, Türen geöffnet, und Gnade 
zur Heimreife gejchenkt, und ich geniehe 
die Freude des Wiederjehens mit den 
lieben Meinigen, und darf die Hände 
meiner Mitarbeiter in der Feuerlinie 
des ſchweren Dienites ſtärken. 

Mie ich es hier angetroffen habe, wer— 
den Eie bald aus der Rundſchau entneb- 
men fünnen, 

Obſchon auf geiftliem Gebiete, für den 
Kortichritt in allen Zweigen der Arbeit 
viel Urſache zum Danten ijt, jo verur— 
facht die Not herum uns große Schwie- 
rigfeiten und mahnt zum erniten Be— 
ten. Ich meine die Not im engeren Krei— 
fe unter unſeren Miffionszugehörigen. 
Von der allgemeinen ſchweren Lage un- 
ter der großen, großen Maffe der be— 
drängten jüdifchen Bevölkerung mill ich 
garnichts jagen, 

Kinder in Not. Das iſt wahrlich ein 
ſchweres Wort, aber noch ſchwerer ijt jol- 
he täglich um fich zu jehen, und ib- 
nen nicht helfen zu können. Es find vie- 
fe beimlofe Waiſen berum uns und an- 
dere: obdadhlofe Kinder, die an unjer 
chriſtliches Erbarmen appelieren, unſer 
Mitleid berausrufen, und auf unfere 
Hilfe barren, da fonft niemand ſich ih- 
rer annimmt. 

Mir haben, wie Sie willen, ein Kin— 
derheim und Waifenhaus, Diefe Zu: 
fluchtsitätte und Nettungdanitalt bat 
fhon mandhes notleibende, vater» oder 
mutterlofe Kind geiftlihen und leibli- 
chen Verderbens gerettet, Mber es iit 
noch Raum, mandjes alleinftehende 
Mädchen vor dem moraliihen Ruin zu 
bewahren. Es lönnte noch manches ver- 
walſte Mind, welches Mutterliebe und 


väterliche Fürſorge, auch ein einfaches 
Stückchen Brot entbehren muß, bei uns 
Aufnahme finden. Allein der Mangel 
an Mitteln, die Verhältniſſe die ſich ſo 
ſchwer auf unſere Anſtalt auswirken, ge— 
ſtatten es uns nicht. Wir müſſen Schrirt 
für Schritt, ſoweit e3 die Möglichkeiten 
erlauben, vorangehen. 

Es iſt eine fehr ernite Aufgabe, die 
uns geitellt it, die auch inneren Ston= 
flilt zwifchen Gemifjenspflicgt und Mög: 
licyfeit verurfadht. — Wir jtehen bier 
mit unjerer Miſſion, und dieſer wichti— 
gen Anjtalt im fatholijchen Lande, im 
diefer Zeit von antifemitifchen Heben u, 
Berfolgungen. Hier eine Mijjion im 
ftreng evangelifhem inne zu haben, 
dazu eine Judenmiſſion mit einer Wai- 
fenanjtalt für jüdifche Kinder, die im 
Evangelium erzogen werden, bejagt viel. 
Mehr als 90 Prozent unjerer europäis 
ichen Freunde, die Hinter unferem Wert 
geitanden find, dürfen und können jetzt 
feine Verbindung mit Judenmiffionen ba= 
ben. Das bat unjere Einnahmen ſehr 
verfleinert, dagegen jtellt die wachſende 
Not größere Forderungen an uns, da 
unjfere Freunde jenfeit3 des Atlantif 
nicht leicht erreichbar find, 

Wir find im buchitäblidem Sinne vom 
Herrn abhängig. Wir haben feine eigene 
Mittel oder Einnahmequellen. Unſer 
tägliches „Manna“ erwarten wir bom 
Herrn und mir erleben buchſtäblich Ge— 
bet3erhörungen. Es iſt erquidendb und 
glaubensitärfend, wenn Freunde troy 
der meiten Ferne, die Stimme des Gei- 
jte3 geborchend, betend und helfend an 
uns denfen. 

Wenn je eine chriltliche Anſtalt, heut 
zu Tage, Die Gebete der Gläubigen 
fchäßt, Die Hilfe der Miffionsfreunde 
braucht, jo find es wir. In diefem ab- 
gelegenen Winkel, und doch fo jehr wich— 
tigen Teil des Weinberges der Herrn 
wo bie Verhältniſſe in vieler Beziehung 
unvergleichlich ſchwer find, ift die Mit- 
wirkung der Freunde befonders nötig. 

Es freut uns, daß Sie zu diefen, uns 
bon Gott geſchenkten Rreunden gehören 
Dur Sie haben wir ſchon mandje Er: 
munterung bekommen, mande Hilfe für 
unjere Miſſion bier erhalten. Sie haben 
ed uns ermöglicht hungernde Kinder zu 
fpeifen dafür mir Ihnen wirklich von 
Herzen dankbar find. Das ermuntert ung 
mit Ihnen offen über die Lage bier zu 
ſprechen. Sie wollen ja wiſſen, für was 
mit und dem Herrn zu banken, aber auch 
zu beten, Urfachen find ja wirklich viele. 
Angeſichts der enormen Schwierigkeiten, 
der gen Himmel rufenden Not, der 
Schrei der Bedrängten und Leidenden, 
der bungernden Kinder, fühlen wir uns 
gedrungen unfere Freunde zu bitten, 
die Angelegenheit mit uns ernit vor dem 
Herrn zu bringen. 

Der Winter, der bei uns gewöhnlich 
fehr ftreng ift, nahet. E83 ift fein Wun— 
der, dab fih einem die Frage auf: 
drängt „Wie mwird’3 werden“, Die An- 
ftalt braucht jo mandhes, da wir Sage 
und Schreibe alles für Geld kaufen 
müflen. Manches muß jebt vorbereitet 
werden, teil die Zufuhr im Winter nah 
unferer Anitalt, die außerhalb der Stadt 
ift, beichwert iſt. und deswegen alles 
teurer fommt. Doch mir mollen in gu—⸗ 
ter Zuverſicht zu unferm Herrn binauf- 
fhauen. Auch unfere Kinder im Heim 
lernen das Beten und Gott vertrauen. 
Befonders Tiegen uns am Herzen -bie 
Waiſenkinder, die auf unferer Lifte find, 
und bie wir in bie Anſtalt aufnebinen 





19. Oktober, 


müffen. Fünf derfelben haben wir un- 
ter dem Drang der Berbältnifje vorige 
Woche bereit3 aufgenommen, wiſſend 
daß unjer Gott lebt und dad Er helfen 
fomn. Ihm wollen wir vertrauen, zu 
Ihm wollen wir ſchauen, auf Seine Ver: 
beißung bauen. 

Das Weihnahtöfgit, das Feſt der 
Kinder nahet. Wir hoffen, daß der Herr 
es uns durch Seine treuen Verwalter 
möglich machen wird, den armen Kin— 
dern eine Freude zu bereiten, ihnen et- 
was von warmen Saden, oder Schuhen, 
was jie nötig haben jchenken. 

Gaben für Beth-EI fann man an un: 
jere Vertreter jenden, die uns ohne jeg- 
lichen Abzug promt übermwiejen und an 
den Gebern quittiert werden, Wir ba- 
ben um der Bequemlichkeit wegen, und 
den Freunden bei event. Ueberweiſungen 
von Gaben um das Yuslandsporto zu 
erfparen, eingeführt. 

Mit berzlidem Beth-El-Gruß, im 
Dienjte des Herrn verbunden, Ihr⸗ 

Leon Rofenberg. 


Gemeindeleben. 


Sängerfeſt in Ontario am 9, Oft. 1938, 





Am Weiten findet befanntlich jährlich 
ein örtliches Sängerfeſt itatt. Hier in 
Ontario haben die Leute nicht jo viel 
freie Zeit. Nah 7 Jahren, wie uns ges 
fagt wurde, durften jich die Sänger ein- 
mal wieder verjammeln, um ihre Gaben 
in Anwendung zu bringen. — Diejes 
Sängerfejt woran alle von Rußland ein- 
gemanderten Mennoniten Ontarios teils 
nahmen, fand in der großen Halle der 
Hochſchule zu Beamsville am 9, Oktober 
ftatt, Diefe Halle bat 1000 Sitzplätze, 
welche alle bejeßt waren, dazu jtanden 
noch viele Zuhörer in den Gängen. Es 
fangen abivechjelnd 9 gemifhhte und 4 
Männmerhöre, auch gemeinſam wurden 
bon den 285 Sängern etliche Choräle 
und Lieder geſungen. Die Lieder waren 
nicht alles Kirchenlieder, auch Natur— 
und Volkslieder. Manche Lieder waren 
nur einfach, aber weil fie von Herzen 
gefungen wurden gingen fie auch gu 
Herzen. Andere dagegen zeigten größere 
Kunst, welche einzuüben viel Mühe und 
Arbeit gefoftet haben. Die gemeinfamen 
Gefänge wirkten durch ihr Braufen er- 
bebend, — 

Von der Aufzählung der einzelnen 
Lieder ſtehe ich ab, doch muß noch er- 
mwähnt werden, dab zum Anfang, ſowohl 
auch zwiſchenein und am Schluß kurze 
Anſprachen gebalten wurden, — Die 
Redner waren die Melteften D. Koop, 
Vineland und 9. 9. Janzen, Waterloo 
und Miffionar N, Thiefien, Holland. Drr 


„Freie“ Bibelkurfe 
(feit 1980) 
In Deutih und GEnglifd. 
Für Jung und Alt, 

Für meine Zeit und Arbeit wird nichts 
berechnet; nur $1.00 das Jahr, für die 
relte Auslagen, Druden, Roftgeld, uſw. 
Baflend für Einzelne, oder Gruppen; 
3 rm in ber Kirche und Nachbar⸗ 

aft. 

ine Gruppe zahlt auch nur $1.00, 
und 5 Gent für jedes extra Leltiond» 
blättdhen. 

Die Bibel ift das einzige Texibuch 

Man kann zu irgend einer Deit bes 

nen. 4—6 Bibelbücdher bieten eine 

abresarbeit. Diefes kann auf längere 
it ausgedehnt werden. 
Breb, 3. B. Epp, Bibellchrer, 
Beatrice, Nebraska. 
(temperäre Adreſſe: Alſen, N. D.) 
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Zwed dieſes Feſtes Die Anwendung der 
Gaben der Sänger und Dirigenten zum 
Lobe des Herrn und das Wiederjehen 
und gemeinfames Treffen von den ver- 
ſchiedenen Ortſchaften Ontarios war er: 
reicht. Jeder der Teilnehmer an diejem 
Feſte fühlte dankbar. Gebe Gott, daß 
wir uns alle einit an dem großen Sän— 
gerfeite nad Dffenb. 15 treffen möch— 
ten, wo das Lied Mofes und des’ Lam— 
mes gefungen wird! Neich gejegnet vom 
Heren fuhr ein jeder in das eine. 
Ein Zuhörer. 


Coaldale, Alberta, 





Merte Lejer: 

Einen berzlihen Gruß von allen teu— 
ren Gotteskinder zu Coaldale, Alta., an 
alle die dicfe Zeilen lejen! Gottes gro— 
ber, mannigfaher Gnade haben wir das 
Entitehen und Bejtehen der Bibeljchule 
unter den wechſelnden Verhältniſſen zu 
verdanten. Im vorigen Winter bat unjer 
geliebter Herr jeine unerjchöpfliche Fül— 
le geöffnet und mande Gnadengaben 
durften wir erkennen, die uns zu jtiller 
Anbetung veranlaßt haben. Im Blick auf 
die erfahrene Durchhilfe in der ®er- 
gangenheit, haben wir den Mut auch in 
diefem Winter den Unterricht fortzujet- 
zen. In 3 Nlafien unter der Anleitung 
der 3 vorjährigen Lehrer ſoll am 31. 
Oftober der Iinterricht beginnen, Fer: 
ner joll dafür geforgt werden, dab alle 
die es mwünfchen, im Koithaufe die Mög: 
lichkeit finden, für Selbitlojtenpreis 3 
Mahlzeiten zu erhalten. — Das Schul: 
geld, daß ſich auf 4 Dollar für Schüler 
bon Koaldale, und 3 Dollar für Aus: 
märtigen belief, ſoll auch in dieſem 
Schuljahr jo bleiben, doch haben manche 
liebe Gotteskinder auch ein verſtändnis— 
volles Herz für foldhe, die nicht imſtande 
find diefes Geld zu Wege zu bringen. Es 
foll in diefer Beziehung nah Möglich: 
keiten ausgeholfen “werden. Wenn je- 
mand näbere Ausunft über oben ange: 
deutete Mithilfe wünſcht, hat er fich 
freundlid an Br. Sornelius Martens, 
Eoaldale, Alta. zu menden. 

Von großen Erwartungen erfüllt, 
richten wir unjer Augenmerf auf unfern 
teuren geitorbenen und auferitandenen 
Heiland, der uns nicht täufchen kann. 
Im tiefen Bewußtſein der eigenen völ- 
Iigen Ohnmacht unterordnen mir uns 
der Allmacht und bitten, er möge mit 
feiner ſtarken Rechten unfere zitternde 
Sand ergreifen und ſicher über alle 
Klippen binübergeleiten! 

Gottes Werk, es muß beitehen, es 

fann ja nimmer untergehn! 

Das Komitee. 


Srüber: Yarrow, B. €, 
jegt: Blumenhof, Sast. 
Franz W. Martens. 


Früher: Beamsville, Ont., 
jetzt: Coaldale, Alta. 
Franz J. Siebert. 


Eine Frage. 


Weil ich mein Abonement an die 
Rundſchau ſchicke, möchte ich gleich 
die Frage ſtellen. Ich habe den Be— 
richt von H. H. Janzen, Kitchener, 
Ont. geleſen, daß dort in ihrer Ge— 
meinde ein Taufeſt geweſen, und daß 
der alte Br. Herman Konrat die 
Zäuflinge aufgenommen hat. Nun 
möchte, ich gerne wiſſen, iit daß ber 
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Alennonitifche Rundſchau 


Br. Konrat, der feiner Zeit in Ruf- 
land in Spat, Krim wohnte? Wenn 
fo, dann einen berzlihen Gruß bon 
Deinem Br. in Chrifto. Mein Name 
it Dietrich T. Enns, geboren in Al. 
tonau, Molotichna, Rußland, Bitte 
ſchicke mir einen Brief und Adreſſe. 
Darauf folgt ein Brief von hier, wenn 
ich dann noch Iebe. Sch werde diejen 
Monat den 17. 90 Sabre alt. 
Sn Liebe mit Gruß von 
t D. T. Enns. 
Reedley, Calif. 
N. 2, Bor 388, 


Eine Frage. 


In unferen Blättern ift ſchon öf- 
ters unſere Schuldenfrage beſprochen 
worden; nur ſchade, dab fo viele mit 
börenden Obren es nicht vernehmen. 
Dann iſt auch die Wehrfrage beleudy- 
tet worden, und man zu Seiten fchon 
bejorgt lauſcht, wo es mit der Väter 
Erbe bingeht. Wenn dam ein Arti- 
fel die göttliche Waffenrüſtung hoch 
hebt — das lieſt man gerne. 

Nun iſt die Relieffrage aber noch 
nur, jo viel ich weiß, ganz leiſe be— 
rührt worden. Ich will feine Debate 
einleiten, aber ich möchte gerne eine 
ichriftgemähe Antwort haben. Es iſt 
wohl jchwer, hierüber etwas zu fa- 
gen, da auf manchen Stellen . diefe 
Silfeleiftung fo ziemlich ohne Unter- 
ichied aehandhabt wird. Ich veritehe 
diefe Hilfe jo: wenn ih mid ein- 
fchränfe 1. Kor. 9, 24 (weit ab von 
bungern), und e8 doch nicht aus. 
reicht, dann nehme ich Hilfe, um ein 
bejcheidenes Leben führen zu fönnen. 
Seht e8 eben wieder, dann ſage id) 
die Hilfe ab. 

In Wirflichfeit iſt e8 aber anders. 
Man nimmt. jo viel man eben nur 
langen kann. Und fo ein Silfebedürf- 
tiger fann fi dann die Wirtichaft 
oder Haushalt verbefiern, Radio oder 
Auto halten. (Ich ſpreche von un- 
ferm Bolf). Sit e8 wirflih von der 
Regierung fo gemeint? Und wenn 
man das SHandeln beobadıtet, es 
ſcheint ſo, es wirkt epidemiſch, und 
es iſt ſchwer davon wieder loszu- 
kommen. 

Uebt dieſe Handlungsweiſe auch 
Einfluß auf unſere Kinder? 

Ein Leſer. 


Muß ein Buchhändler alles geleſen 
haben, was er verkauft. 


„Rund- 
ausgeiproden, 


Unlängft wurde in der 
ſchau“ ein Gedanfe 
der das ſchließen ließ. 

Ic antworte darauf: Das Tann 
fein Menſch. Ich habe in meinem Tan- 
gen Leben ſchon viel aelefen. Doch 
weiß ich gewiß, daß es nodh viel mehr 
andere aute Bücher gibt, die ich nicht 
geleien babe. 

Das iſt aber auch gar nicht not- 
wendig. Der Berbreiter muß aber 
eine Reihe auter Berfaffer und Ber- 
Ieger, (Buchhändler, die jelbit Schrit- 
ten drucden laffen wenn aud) bon ver⸗ 
ſchiedenen Verfaſſern geichrieben) 3. 
B. Ich babe früher mohl ziemlich 
alles geleſen von Otto Yunfe, und 
daraus viel Licht und Segen erhal- 
ten. Damit ſage ich nicht, daß ich mit 
allem einveritanden war, oder heute 
bin, Sierin gilt befonders daß Wort: 


Prüfet alles und das Gute behaltet. 
Dasjelbe gilt aud; von den Werle- 
gern. Ich weiß, da der Verlag The- 
odor Urban von einem entichiedenen 
Ehriften geleitet wird, der vorher ge- 
wiſſenhaft prüft, was er herausgibt. 
Dasfelbe darf ich jagen der „Johan— 
ne3-Drucdereien“ Dinglingen, oder 
„Onden Nachf.“ in Caſſel. Es gibt 
wenigitens dreißig verſchiedene Ver- 
lagsbucdhhandlungen in Europa und 
Amerika, mit denen ich mehr oder 
weniger befannt bit, von denen id) 
entichieden glaube, dab fie nichts 
Schlechtes oder Minderwertiges in 
die Welt geben lafien. Daneben aber 
gibt e8 auch große Verlagsfirmen, 
die neben mandiem Guten auch recht 
viel herausgeben, was beſſer nie ge- 
drudt worden wäre. E38 gibt aber 
auch Verlagsamitalten, die neben 
mandem Guten auch Irrlehren ver- 
breiten, und merfwürdia iſt e8, mit 
großem Eifer, von dem wir viel Ier- 
nen fünnen. Bei mir fam einmal etn 
Sunge berein, der Schriften anbot. 
Sch brauchte wohl nur eine Minute 
binauf zu ſehen, dann erflärte ich: 
Das ift Ruffelismus. Der Nunge 
wollte es nicht wahr haben, dod) war 
bei mir fein Zweifel. 

Es gibt aber auch Privatperfonen, 
die „neübte Sinne” haben, Gutes 
und Minderwertiges zu unterjcheiden. 
Ein alter Bruder hat in feinem Xe- 
ben eine gut zufammengeitellte Bib- 
liothef, die zwei große Schränke 
füllen. Er verfucht auch durch Ver- 
ſchenken und Empfehlen auter Schrif- 
ten Segen zu verbreiten, Dem wird 
fein adventiitifches Blatt oder Bud) 
etwas anhaben, Er iit zu tief gegrün- 
det in bibliihen Wahrheiten. 

Ich kann oft Brüder, die viele 
Sabre im Glauben gelebt haben, nicht 
verſtehen, wenn fie jo wenig Urteils- 
vermögen in ſolchen Sachen haben 
und fich leicht vom Wind verjchiede- 
ner Lehre mit fortreißen lafien. 

A. Kröfer, 


Bekanntmachung. 





So Gott will, gedentt die M. B. Ge— 
meinde zu Saskatoon am 30. Oktober 
ihr jährliches Erntedant- und Miſſions— 
feft zu feiern. Die Verſammlungen be» 
ginnen morgen um 10 Uhr, nachmit 
tags um 3 Uhr und abends um 7 Ubr. 

Mir erivarten ntehrere Brüder aus 
den Nachbargemeinden, die uns an die— 
fem Tage mit entiprechenden Anſprachen 
dienen werden, Nedermann ijt freund» 
lift eingeladen, an den Segnungen die— 
ſes Tages teil zu nehmen. Bitte, fommt 
und laßt und den Namen des Herrn mit 
einander erhöhen. 

Brüderlich grüßend 
H. S. Rempel. 


Bruderſchaft. 





Da die einzelnen Gruppen einer grö- 
ßeren Mennoniten-Gemeinde oft jehr 
zeritreut voneinander wohnen, werden zu 
gemeinfamen Beratungen einmal im 
Nabre allgemeine Bruderſchaften ange: 
halten, Der Tradition folgend, wurden 
diefe Brubderihaften gewöhnlich nur von 
älteren und alten Gemeindegliebern be- 
fucht. An Iebter Zeit laſſen fich auch jün— 
gere und junge Mitglieder bei dieſen 
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Beratungen ſehen. Sie ſprechen gewöhn⸗ 
lich nicht mit, ſondern nehmen eine ab 
wartende und beobachtende Stellung ein. 
Es kommt vor, daß fie durch den Ver— 
lauf der „brüderlichen“ Beratungen in 
eigenartiger Weiſe einen „vorbildlichen“ 
Unterricht über das Weſen unſeres ges 
genwärtigen Mennonitentums erhalten. 
63 iſt faum dentbar und zu erivarten, 
dab dieſe „chriſtliche“ Bruderſchaft in 
unſerer heranwachſenden Gemeinde Be— 
geiſterung und Eifer für unſer modernes 
Mennonitentum berborgerufen kann. 
Kein Wunder, denn allzuoft find Lehr⸗ 
dienst und Gemeindeglieder unfähig, in 
ihrer Haut und im Kleide der Sanftmut, 
Gerechtigkeit und Friedefertigleiti zu 
bleiben. 


Wahrlich, eine traurige und uneban- 
gelifche Gemütsitimmung, die den Ges 
danken, das brüderliche Beiſammenſein 
mit gemeinfamem Abendmahl zu bes 
ſchließen, zurückſtößt. Es find ſchon bie- 
le Jahresbruderſchaften abgehalten, aber 
noch niemals fonnte bei foldher paffenden 
Selegenbeit der berrichenden Stimmung 


balber das Mahl des Herrn in brüders 


licher Verbundenheit erzielt werden. 
Daber fol bier auch nichts von den 
„lehrreichen“ und „aufbauenden“ Ver— 
bandlungen diefer „Bruderſchaft“ mitge- 
teilt werden. Vielmehr wollen wir uns 
bei diefer Gelegenheit die Mahnung in 
Erinnerung bringen, die Martin Hlafjen 
(Lehrer in Noeppentbal bei Samara, 
Rußland) in feiner „Geichichte der 
wehrlofen taufgejinnten Gemeinden“ in 
beherzigenswerten Worten auch an uns 
modernfrommen Menſchen ergeben läßt: 
„Was hilfts uns aber, wenn wir dem 
Herrn dienen im Geborjam der Meis 
dung des äußerlichen Kriegsſchwertes, 
und doch das oft noch vieljchneidignere 
Schwert im Herzen (und auch im Mun—⸗ 
del) nimmer ruben laſſen, jondern ihm 
willig geitatten ‚gern aus und ein zu 
aehen’, wie meiland Noabs Schwert? O 
Rolf, Volt! höre des Herrn Wort: ‚Stel. 
fe das Schwert in die Scheide’, denn 
wer das Schwert nimmt, ſoll durch 
Schwert umtommen! Na, lab liegen das 
eine, umd itede ein das andere, damit es 
Friede werde unter uns, und Nefu Frie- 
de mit umd bei uns fein könne und blei- 
ben bis zu feiner herrlichen Wieder» 
funft.” 


3. P. Claßen. 





„Ich habe ſtarke Nerven 


und Muskeln“ 


„Ehe ich Nuga-Tone nahm, fühlte ich 
mic) alt und ausgeipielt. Ich hatte wenig 
Kraft und meine Organe waren ſchwach, 
ichreibt Herr Adam Boter, ermans 
town, Ba. „Mein Schwiegervater erzähl⸗ 
te mir über Nuga-Tone und ich fau 
mir eine Flaſche. In ein paar Tagen 
fühlte ich meine Kraft zurüdtommen. 
„est babe ich jtarfe Nerven und Muss 
teln. Ich bin gejund und ftarf. Alle preis» 
fen Nuga-Tone, Es ijt eine wunderbare 
Medizin.“ 

Leute, die fich immer alt und müde 
fühlen, oder denen es an Saft und 
Stärke fehlt, jollten Nuga-Tone nehmen. 
Diefe Medizin jtärkt die lebenswichtigen 
Organe des Körpers. Es gibt Jhnen gu» 
te Gefundheit und macht Ihren Sdlaf 
rubevoll und erfriichend, Drogiften ber- 
faufen Nuga-Tone. Wenn Jhr —*1— 
ed nicht Führt, erſuchen Sie ihn, 
Medizin vom Großhändler zu _beitellen. 
Beitehen Sie auf Nuga-Tone,. Erjagmit- 
tel find tmertlos, 

Für Verftopfung nehme man — 

Sol — das ideale I. 








Mennonitiſche Rundſchau 

















Majors Einzige im Kriegsjahr 


Erzählung für erwachſene deutſche Mädchen und für alle, deren Ker- 
sen jung bleiben, 
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(Fortjeßung.) 

Rolf freute ſich, daß ihr gejunder Hu- 
mor ivieder durchbrach. Am übrigen 
zweifelte er nicht daran, dab fie Arbeit 
genug finden werde, da jie ja ſuchte, 
und dab ihr Beifpiel, wo es auch jeı, 
zur Nadjeiferung anfeuern würde. 

An einer jchön gelegenen Ruhebant 
blieb er jtehen, Schon ſank der Abend 
bernieder und tauchte die jchneegefrönten 
Bergſpitzen in feuriges Gold . 

„Einen Augenblid dürfen mir viel: 
leicht bier noch veriveilen, bevor wir den 
Schritt dorfwärts lenlen“, jagte er im 
Tone der Pitte. „Und damit der Tay 
nicht ganz ohne Freude jchließt,. habe ich 
noch eine gute Kunde in Bereitjchaft....” 

„Sie brauchen nicht in den Striegl?“ 
fiel Tojia ihm in froher Atemlojigfeit 
ins Wort, 

„Das ift es nicht,“ ſprach er bewegt. 
„Aber mwiürde Ihnen das wirklich eine 
Freude fein, Fräulein Toſia?“ 

„al“ jagte fie erglühend, mit Teud)- 
tenden Augen. „Und doch aud)......nein!“ 
Nachdenklih jahen ihre blauen Augen 
ins Weite, „Alle mir verwandten Wlän- 
ner gehen mit. Ich möchte feinen, der 
mir teuer iſt, hinterm Ofen hodend 
wiſſen.“ 

„Welch ein doppelt geſegnetes Wort!“ 
rief Rolf tief beglüdt aus. „Tofia, darf 
ih die Hoffnung mitnehmen, dab Sie 
mir ein wenig gut find? Das ich, falls 
ich underjehrt heimlomme, weiter mer: 
ben darf um Ihre Liebe?” Und als fie 
in peinboller Unſchlüſſenheit ſchwieg: 
„Nein, nein! Ich will ja fein bindendes 
Beriprechen! Nichts will ich Ihnen ab— 
ringen, was Sie nicht freiwillig geben 
und gewähren können, Nur die Hoff- 
nung fol mich begleiten dürfen, Die 
Hoffnung, dab Sie Ihre liebe Hand 
vielleicht eines Tages doch gern in die 
meine legen, und die Gewißheit ‚da 
Ahr Herz noch frei iſt! — — Ober lie: 
ben Sie einen anderen, Toſia?“ 

„Unfinn! Wen follte ih denn wohl 
lieben!“ fagte je raub, um nur ja nicht 
zu zeigen, wie ihr das alles nahe ging 
und wie weichmütig ihr ums Herz war, 

„Dann ift ja alles gut!” jtieß er froh 
berbor, „und Sie werden ſchon noch je- 
ben, ob der Tag nicht fommen wird, da 
Cie in zärtlier Sehnſucht an den ar- 
men Rolf denen werden! Kun will id 
Ahnen doch auch noch ein Meines Ge: 
ftändnis maden: Mein Hierfein iſt fein 
zufälliges, Tofial Tag und Yacht bin 
ich gereift, befeelt von dem einen eingi- 
gen Gedanken, nur Sie noch einmal je- 
ben, bevor die Welt entbrennt!..... Und 
jet ertweifen Sie mir gewiß noch einen 
Liebesdienſt.“ Er framte in feiner Ta- 
ſche und zog einen in Geidenpapier ge- 
büllten, Heinen Gegenitand hervor, „Se: 
ben Sie diefe filberne apfel. Ach babe 
fie geftern bier in dem „Laden für al- 
les“ gelauft. Sie foll eine wertvolle An- 
tiayität fein und aus einem Weliauien- 
ſchrãnlchen ſtammen. Auch mir foll fie 
nun als Religquie dienen, ala Talis- 
man. Ich will mir einbilben, daß — 


folange ich fie auf dem Herzen trage —, 
mir nichts geichehen fann. Allerdings 
gehört noch eine Erundbedingung dazu, 
— die Weihe durch Sie, liebe, geliebte 
Tofia!“ 

Er nahm einen Augenblick ihre Hand, 
küßte ſie ſchnell und heiß. Dann öffnete 
er die Kapſel. 

„Nein! Wie freh! Mein Bild!“ rief 
Tofta nach flüchtigem Geitenblid dar: 
auf. Dann fah fie, noch immer in ber: 
mirrtem Glüben, wie gebannt auf die 
gefühte Hand. 

„Sa, Ihr liebes, reigendes Bild,‘ 
nidte Rolf, „Mein beiligiter, kojtbarjter 
Beſitz!“ 

„Wo Sie das her haben, iſt mir 
ſchleierhaſt!“ ſchalt Toſia und ſtrich mit 
der anderen Hand wie abweſend über 
die gelüßte Stelle, Aber es klang nicht 
allzu böſe. 

Rolf lächelte ſchelmiſch. 

„ Man bat jo feine Verbindungen!“ 
Und als fie zu weiteren Fragen ji an- 
fhidte: „Die friegdgetraute, Heine Leut⸗ 
nantöfrau bat es mir gejchenkt. Sura, 
che fie mit ihren Eltern abreifte, zeigte 
fie mir die Aufnahmen, die fie bier ge: 
macht hatte. Und als ich das Bild jo jehr 
bewunderte, fragte fie, ob ich es haben 
wolle, fie fünne fich ja einen neuen Ab— 
zug machen.“ 

„Das mar recht eignenmädtig von 
ihr,“ fagte Tofia in nit gang ernft zu 
nehmender Abfälligkeit. „Aber da es 
nun mal geſchehen iſt, mögen Sie es 
meinetwegen behalten!“ 

„Oh, ich hätte es auch für leine Macht 
der Welt wieder hergegeben!“ rief Rolf 
mit innigem Blick auf das reizende Ori— 
ginal. „Ach muß fogar geitehen, dab mir 
diefer Talisman noch nit einmul ge: 
nügt.” Er drüdte die Kapſel in ihre 
Hand. „Legen Sie eins Ihrer goldenen 
Löckchen dazu! Ta, mollen Sie bas, 
Toſia?“ 

Seine bebende Stimme griff ihr ans 
ers. 

„Ich weiß nicht, ob es ſich ſchickt!“ 
flüfterte fie mit fchamvollem Lächeln. 
Und mit einem feiten Blick ihrer ehrli— 
chen, blauen Augen in die feinen: „Ach 
werde die Mama fragen. Gerade jekt 
und Ihnen gegenüber möchte ich nichts 
tun, was Sie nicht vor Ihrer Mutter 
das? Sind Sie mir böje darum?“ 

„Am Gegenteil; Ach ehre dieje Emp— 
findung und begreife fie. Bleiben ie 
Nhr Leben lang dabei, dab Sie nichts 
tun, was Gie nicht vor Ihrer Mutter 
berantiworten können, dann wird Ahr 
Dafein ein gefegnetes und Segen brin- 
gebes fein.“ 

Dies war fein Abſchiedwort. Tofirr 
fühlte es mit heiligem Schauer. Und 
mochten fie, bis die wirtliche Stunde des 
Auseinandergehens ſchlug, noch fo viel 
mit einander fprecdhen, dieſe jchlichten, 
erniten Worte würde fie, als die lebten 
eines teuren Menſchen, den fie vielleicht 
niemals wiederſehen würde, treu in ib- 
rem Herzen bewahren, 


Rolf ftühte den Kopf in die Sand. 


Einen Augenblid ſchien Teine Beherr- 
fung ihm entgleiten zu wollen. Nebel: 
haft fpürte er die Schwere dieſes Ab—⸗ 
ſchieds angefichts der mörberiidhen Zus 
tunft, Sie laſſen müffen — auf immers 
DaB... 

Haſtig fprang er auf. 

„Es iſt Beit, daß wir gehen,” feine 
Stimme Hang tie zerfprungen, „und id) 
wollte Ihnen noch; Gutes melden.“ 

Er fjpra von Roje-Marie. Gottlob, 
ed war feinem Echivager, dem Xeutnant 
Adolf Hohndorf, gelungen, mit ferner 
Frau italienischen Boden zu erreichen. 
Denn was hätte ihnen in frangöjiicher 
Gefangenichaft, in die fie ein paar Ta— 
ge fpäter untmweigerli geraten wären, 
blühen fönnenl Es märe der zarten 
Schiveiter Tod geweſen. 

Aus Tofiad Herzen jtieg en Dantge- 
bet zum Himmel. So war fie Doch we—⸗ 
nigitens diefer Sorge ledig. Und Rolf 
mußte erzäblen, 

Wahrhaftig, das junge Ehepaar hatte 
fluchtartig das reizende Chalet verlaſſen 
müſſen. Denn Adolf ſpürte plötzlich eine 
Atmoſphäre von Mißtrauen und Spio— 
nenfurcht um ſich herum, der fie um ein 
Haar zum Opfer gefallen wären. Aber 
zum Glück hatten ihn Ruhe und Kalt— 
blütigfeit nicht verlafien, So fonnte er 
denn noch rechtzeitig den Kopf aus der 
Schlinge ziehen. 

Wie im Traum Hatte Toſia Rolfs 
Worten gelaufcht. Das Hang ja Wie ein 
richtiger Schauerroman! Und die Helden 
davon waren ihr lieblicher Vetter Adolf 
Hohndorf und ihre geliebte Roſemie ge- 
mwejen! 

Wie fpielte doch der Sirieg, der ei- 
gentlih noch gar nicht begonnen hatte, 
in aller Zeben hinein! 

Wieder, wie jebt fo manche Nacht, 
wälzte fie fich ſchlaflos auf ihrem La— 
ger. Diefe Gefchehnifie, die Sorge um 
alle ihre Lieben, um das Heil des Va— 
terlandes, beichäftigten fie unabläfjig. 
“ber doch auch Fehrten die Gedanten 
felbftflüchtig immer von neuem zum et- 
genen Ich zurüd, 

Oftmals nahm fie die Kapſel, bie 
Nolfs Leben hüten jollte, in die Hand, 
Und ſchließlich jchlummerte fie gegen 
Morgen ein, das Sleinod feit umklam— 
mert baltenb....... 

Der Morgen bradite die Aunde der 
Kriegderflärung des heuchleriihen Eng— 
lanb3. 

Rolf fam auf Frau Eſchenhorſts Ve— 
randa, um ihnen das mitzuteilen und 
um eiligen Abſchied zu nehmen. Denn 
auch die erwarteten Depefchen waren 
endlich eingetroffen. 

Es gelang ihm, noch ein wenig über 
die erhöhte Gefahr, die im erſten Augen: 
blid wie ein neue Unglück über die 
Frauen bereinbradh, zu tröſten. Dann 
durfte Tofia ihn ins Zimmer nad der 
Tür begleiten. 

Er nahm ihre beiden Hände und 
ſah ihr tief und innig in die Augen. 
Tränen berbunfelten ihren Blid. Und 
um dieſe zu verbergen, lehnte jie einen 
Augenblid ihr Stirn gegen Rolfs Schul- 
ter. So jehr fie fih auch zu beberrichen 
jtrebte, ein banges Schluchzen machte 
ihren Körper erbeben, 

Seiner jelbit nicht mehr mächtig, prei- 
te Rolf feine Lippen auf ibre Hare 
Stirn. 

„L2eb’ wohl, meing Tojial” murmelte 
er heiß.....Ieb' wohl!“ 

Dann Par er gegangen. 

Die Kapfel blieb in feiner Sand. 

Erft auf der rafenden Fahrt, die ihn 





19. Oktober, 


im Automobil rheinwäris führte, öff⸗ 
nete er fie. Nichts war um ihn, nichts 
über ihn, al3 der blaue Himmel und die 
Stille der herrlichen Gottesnatur. 

Das erbetene goldene Lödchen fiel in 
feine Hand, Und ein Zetteldhen: 

„Gott jei mit Ihnen! Ich bete für 
Sie!“ 

Ein zärtlich-fchmerzliches Lächeln um. 
fpielte feinen Mund. Alſo die Mama 
hatte es erlaubt, und fie jelbjt........fie 
felbft Hatte anjcheinend gern feinen 
Wunſch erfüllt. Sogar noch ein wenig 


Liebe, geliebte Toſia! 

Ob er fie jemals miederjah!....... Das 
lag in Gottes Hand... 

Vorwärts jet mit eifernen Gedanten, 
Die Zeit verlangte Männer........ 


7. Kapitel. 


Ganz gern hätte Toſia jih nun einer 
gewiſſen Wehmut hingegeben. Grenzen» 
los bedauernswert fam fie jich vor. Und 
die Neflerionen darüber, was fie in ih— 
rem jungen Leben jchon alles durchaus 
machen hatte, und das Mitleid mit fich 
ſelbſt, nahm auf dem jtilen Garten 
bänkchen, mohin fie fih in den eriten 
Tagen recht häufig flüchtete, immer un: 
geheuerlihe Formen an, 

Da aber war nun Frau Eſchenhorſt 
Mieder diejenige, die das nicht aufkom⸗ 
men ließ. Sie jtellte ihrer Tochter vor, 
wie meichlid, ja unpatriotiih ein fol» 
dies Benehmen jei, und dab es gerade 
jetzt Millionen von Menichen gäbe. de- 
nen e3 viel jchlechter ginge, und die viel 
mehr Summer zu ertragen hätten ala 
fie, 

Und fo ftüßten und ftärkten die beiden 
Frauen fich gegenfeitig. Um der anderen 
Mutlofigfeit und Trauer zu bannen, er» 
heuchelten fie Zuverficht und Kraft und 
gewannen jie dadurch auch tatjächlich. 
Neden Morgen und Abend vereinigten 
fie ih in inbrünjtigem Gebet vor Got: 
tes Ungeliht und fpürten voller Dant 
den Segen beöjelben, 

Um ſich aber mwirflic der quälenden 
Gedanken entichlagen zu können, dazu 
gehörte vor allem eine das ganze Sein 
ausfüllende Tätigkeit. Daran follte es 
denn auch nicht fehlen. 

Die Majorin tat fi mit den „Honos 
ratierenfrauen” de3 Dorfes zufammen, 
und diefe wiederum beriefen alle Frauen 
und Mütter zu regelmäßigen Sibungen. 
Unendliher Segen jollte mit der Zeit 
ans diefen Veranitaltungen hervorgehen, 
und eine Einigfeit berrfchte unter bie- 
fen, fo bunt zufammengemwürfelten Ele- 
menten wie felten. Nicht3 anderes woll⸗ 
te ja jede einzelne, ala dem teuren Bas 
terlande mit allen Kräften dienen. 


(Fortſetzung folgt.) 


— ION. In diefem Jahr ift in Wor. 
wegen zum eriten Mal eine Art mweib» 
licher Arbeitsdienit zuitande gelommen. 
Die Teilnehmerinnen in diefem eriten 
Lager haben auf einem Bauerngut ge: 
arbeitet, wo die Bauernfrau krank und 
die Kinder zu flein waren, um arbeiten 
zu fönnen. Die Mädchen wohnten in 
einem Zeltlager und arbeiteten täglich 
fünf Stunden auf dem Hofe. Im näd)- 
ften Nabre foll diefe Arbeit in größerem 
Umfange aufgenommen werden, Diele 
Art des meiblichen Arbeitsdienites Tann 
für Norwegen bon großer Bebeutung 


fein, da bielerort8 ein erhebliher Mans 
gel an weiblchen Arbeitsträften herrſcht. 
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Unſere Wehrfreibeit. 


Diefe Frage beivegt uns in diefen Tagen 
der Ungemwißheit. Man hört von Arieg und 
die Welt iſt voller Kriegsgeſchrei. Wo wird es 
endlich hinkommen? Sollte e8 wirklich einen 
Krieg geben, in dem auch unſer Zand beteiliat 
iſt, wie wird es mit unſrer Wehrfreiheit fte- 
ben? Manche unfrer Leute ſchauen peffimif- 
tifh drein und meinen, gibt es Krieg, dann 
werden wir alle mit hineingezogen. Warum? 
Gibt man zu, daß wir dur unfern Wan- 
del uns verichuldigt haben? Gibt man zu, 
da wir al8 Volk nicht unſerm Glaubensbe- 
fenntnis gemäß gelebt haben oder leben, und 
daß wir auch von den andern Bürgern demge- 
mäß beurteilt werden? Saben wir uns jo ber- 
fhuldet, daß es uns ſchwer werden wird, die 
uns dermaleinjt gegebenen Privilegien wei— 
ter zu genieken? Manche Frage jteigt in uns 
auf, Wie wird e8 werden? 

Sollte e8 jo weit fommen, daß unfere jun- 
gen Männer für den Waffendienit jollten eın- 
gezogen werden, welche Stellung würden jie 
einnehmen? Würden fie alle als ein Mann 
fih weigern und behaupten: „Gottes Wort 
lehrt uns, dab Arieg Sünde it, und ich neh? 
me fein Gewehr in die Sand, meine Mitmen- 
fhen umzubringen.“ Es werden wohl ſolche 
da fein, die gerne gehen würden, denn die Ge— 
fhichte hat e8 beiwiejen. Mennoniten haben 
ſich als Freiwillige fiir den Waffendienit ge- 
meldet. Doch die meiiten würden feinen ®e- 
fallen haben am Mafjenmord. Die Frage für 
fie ift, wie fie jich jtellen würden, wenn auf 
und Zwang ausgeübt würde. Haben wir gu- 
ten Grund für die Verweigerung des Waf- 
fendienites, oder ift e8 nur der, daß unſere 
Väter es als unrecht anerfannten. Mandıe, 
vielleicht viele, wijjen nicht, warum wir wehr- 
loje Menſchen fein wollen, jagen e& nur nad), 
weil die Eltern es jagten, oder weil es gepre- 
digt worden ijt. Wenn man perjönlid geprüft 
wird, kann man leider feine Antwort geben. 
Leute, die da meinen, Krieg führen ift nicht 
gegen die Bibel, haben auch Schriftgrund für 
ihre Meinungen. Dann prüft es fi, ob man 
aus innerer Ueberzeugung jpricht, oder etwas 
nachſagt, das von anderen gejagt worden it. 

Sollte es wirflich Krieg geben, und jollte 
es fo weit fommen, dab die und gegebenen 
Privilegien wegen Hab und Neid der Wehr- 
haften nicht mehr gälten, dann würden wir 
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auf die Probe geitellt werden. Manche mwür- 
den da fein, die ſich jagten, e8 hilft doch nichts, 
ich geb. Das würde e8 dann um fo ſchwerer 
maden für diejenigen, die aus innerer Weber- 
zeugung ſich vom Kriegsdienft enthalten woll- 
ten. Solche würden als Feiglinge geitempelt 
werden, obziwar e8 größern Mut braucht, dann 
fejte zu jtehen, al8 mit dem Strom zu gehen. 

Erfahrungen während des Weltfrieges ha— 
ben vielen gezeigt, wie wichtig es ilt, alle Zeit 
bereit zu fein zur Verantwortung jedermann, 
der Grund fordert der Hoffnung, die in ung 
ilt. Viele haben damals ſich bemüht, über un- 
fere Grundfäge gut zu informieren, aud für 
den Grund der Glaubenslehre unſrer Gemein- 
ihaft, auf daß fie fi vor jederman verant- 
worten fönnten. der nad dem Grund ihres 
Glaubens fragte, Dieſes war ohne Zweifel 
aut, jedoch ſchade, daß ein Krieg ausbrechen 
mußte, e8 bis dahin zu bringen. Für jene 
war das eine Leftion, Sch glaube auch, daß 
fie heute viel beifer beichlagen find betreffs 
der Wehrlofigfeitslehre, ala wir es find. Wir 
haben uns bis jegt ziemlich ficher gefühlt, und 
dann wird man etwas nadläflig. 


Hat man fi Schon gefragt! „Warum bin 
ich ein Mennonit? Wie fommt e8, daß mir 
unter den wenigen Taufenden find, die zu 
diefer Benennung gehören” ? Man denft viel- 
leicht, e8 ift nur Zufall, weil wir mennonitifcdhe 
Eltern haben, oder zufällig in der Nähe einer 
mennonitiihen Gemeinde wohnten. Aber wir 
fünnen dog nicht damit zufrieden fein, dab 
ein Zufall, wenn wir diejes Wort hier benut- 
zen dürfen, über jo eine wichtige Sade als 
unfern religiöfen Glauben bejtimmen follte. 
Es ijt wahr, dab wir durch unfere Herkunft 
und Erziehung Mennoniten geworden find, 
aber wir müſſen einen befjeren Grund haben 
als das, um Menneniten zu bleiben. 

Es iſt nicht meine Abficht in diefem Artikel 
dieje Fragen zu beantworten. Doc möchte ich 
furz etliches erwähnen, und wünſchte ich könn— 
te fo viel erreichen, da man einem Fragenden 
nicht entichuldigend die Antwort gibt: „Ich 
bin ein Mennonit”, Viele wiffen genug bon 
unirer Geſchichte, dab fie e8 nie tun würden, 
mehr aber wiſſen nur ſehr, jehr wenig und 
daher joldhe Einjtellung. 

In eriter Linie ift ein Mennonit ein Ehrift. 
Nicht alle Christen find Mennoniten, aber al- 
le wahre Mennoniten find Ehriften. Sie haben 


erfahren, was es meint, Vergebung ihrer 
Sünden zu haben, u. haben d. Seren Jeſus als 
ihren Heiland angenommen. Kein geichichtli- 
cher Glaube genügt, wenn er auf eine entjchei- 
dende Probe geitellt wird. E3 muß etwas im 
Herzen vorgegangen fein, eine Neugeburt, 
nad) Johannes 3, 

Ein zweiter Bunft ijt das Erbgut, daß wir 
bon unjern Vätern haben. 

Diefen Glauben bejafien unfere Väter, 
ſonſt hätten fie nicht Gut, Blut und Leben da- 
für gewagt und wie oft auch gelaffen. Hätte 
man doch Raum, Zeit und Fähigkeit, zu jchil- 
dern, wie fie als die größten Selden, von de- 
nen wir in der Weltgeſchichte lejen, auftraten, 
dem Tode ins Angejicht jhauten, und nicht ih- 
ren Glauben verleugneten, wurden fie noch fo 
jehr gepeinigt, lebendig begraben, auf dem 
Sceiterhaufen verbrannt, und vieles mehr, 
Sa, als Helden, große Helden, übermwanden 
fie weit, durch den Glauben an ihren Erlöfer, 
Chriſtus. Noch arößere Helden, al8 die von 
denen wir in der Weltgeichichte Iefen. Die mei- 
iten taten Großes im Krieg, aber unjere Vä— 
ter hielten ruhig aus, wenn es viel leichter 
gewejen wäre, verziveifelt drein zu jchlagen, 
und im Gefecht zu Tode zu kommen. Wenn 
man die Mennonitengeichichte ließt, wird es 
uns doc groß, da wir eine edle Herkunft 
haben. Unfere Väter haben uns gefunde Kör- 
per, herborragende geiitige Kräfte, edle Cha- 
raftere und hohe geiſtliche Ideale vererbt. 
Diejes Erbe fann in einer Generation verlo— 
ren fein, aber wenn ſolches von einer Genera- 
tion auf die andere fich vererbt, dann iſt es 
doch nicht fobald dahin, und man hat dadurd) 
aroße Vorzüge im Kampf des Lebens. 

Die Mennoniten find die Nachkommen der 
Waldenfer und Wiedertäufer Mitteleuropas. 
In einer Kirchengeſchichte, mit der Weber- 
ihrift „Ihe Pilgrim Church” werden die Ge- 
meinichaften erwähnt, die aufrichtig bejtrebt 
waren, und nod find, da8 neutejtamentliche 
Semeindeprinzip aufrecht zu halten. Darıum- 
ter find in erjter Linie die Waldenjer u. dann 
aud die Mennoniten genannt. Durch ſchwere 
Verfolgugen ihres Glaubens halber find fie 
bon einem Land zum andern gezogen. Später 
wanderten fie aus, weil der Waffendienft von 
ihnen gefordert wurde, Lieber verließen fie 
blühende Wirtichaften, als daß fie gegen ihre 
Ueberzeugungen bandelten. 

—Bergtbaler Gemeindeblatt. 








Das Tabor College Feit. 





Am Sonntag, den 25. September ver- 
fammelften Sie Studenten,  geivefene 
Studenten und Rreunde von Tabor Col: 
lege fih um ein College Feit zu feiern. 
Ein Zelt war aufgerichtet worden, und 
es war Raum für die vielen Leute. 

Die Verfammlung began morgens um 
10 Uhr, Zuerſt hatten wir Gefang, ge— 
leitet von Prof. H. C. Richert. Dr. ©. 
B. Lorenz gab die Eröffnungsanſprache, 
rad welcher ein Frauenquartett fang. 
Miſſionar J. 9. Pantkratz gab eine An- 
ſprache an „Die PBundesfchule für die 
Aeußere Miffion.“ Dann aab Dr. ©. 
€. Long von Indianapolis, Indiana, ei- 
ne Anſprache. Nachdem der M. B. Män- 
nerhor ein Lied geſungen hatte, wurde 
eine Nollette gehoben. Rev. X. W. Vogt 
machte Schluß. 

Das Froaramm nachmittags begann 
um 2 Ubr, Diefes Programm wurde ge: 
leitet von Dr, &. S. Mlaflen. Nach der 
Eröffnung von Dr Klaſſen, fang ein 
Mänmerguartett, geleitet von Henen 
Loth. (Das Programm am Nachmittage 
wurde gebradit von den früheren Stu- 
denten.) Br. Dito Richert fang ein Bo: 


falfolo. Aurze Anfpradien wurden gege- 
ben von Prof, ©. 2. Löwen, Dr. 9. €. 


‚Eiten, Rev. D. J. Sawatzky, und Dr. 


Xoelle C. Hiebert von Maine. Mik Mar: 
querite Wal fang ein Solo, nad) mel- 
dem eine Kollefte gehoben wurde. Nach 
dem Singen des College Liedes, machte 
Rev. R. C. Seibel Schluß. 

Die Sikung am Abend began um 
7.30 mit Gejang, geleitet von Prof. 
Richert. Dr. H. F. Töws machte die Ein- 
leitung, nad) welcher das College Män- 
nerquartett ein Lied fang. Kurze Be- 
richte don dem College Budget wurden 
gegeben. Br. Hermann Wall fang ein 
Solo, Dr. ©. €, Long gab eine interej- 
fante Anfprade. Der College Chor, ge- 
leitet von ®rof. Richert, fang ein Lied. 
Dann fprrad Dr, 8. J. Seibel und 
machte Schluß. 

Ein jeder hatte einen frohen Tag und 
ſchätzte es, daß wir ſolch eine chriſtliche 
Schule haben. Der Tag war voll von 
reichem Segen für jeden. 

Die verfchiedene Mufilorgamifationen 
bon Tabor College wirken wieder flei- 
Big. Es find mehrere ſolche Organifatio- 
nen, und ein jeder Stubent hat Gelegen- 
beit teilaunehmen, 


Irgend ein Student darf zum „Cho 
rus“ gehören. Dann find auch noch meh- 
tere andere Organifationen. Die Ala- 
demie und College Studenten haben ie 
einen Mädchen» und Märnmerdhor. Eine 
fpezielle Gruppe von den Studenten ma- 
den den College Chor. Diefer Ehor gibt 
mande Programme durch das Nahr. 

Es wird auch geplant, etliche Quar⸗ 
tette zu organifieren, Die College, ſo⸗ 
mohl als auch die Alademie Studenten 
werden je ein Mäbdhen- und Männer: 
quartett haben. 

Gegenwärtig üben die Studenten und 
die Leute in diefer Umgegend, die In— 
tereffe für Muſik haben, das Oratorio 
„Holy City“ ein. Diefer Gefang foll im 
Dezember borgetragen werden. Die 
„Holn Eitn“ ift ſchon für eine Reihe von 
Nabren gefungen worden. Die Leute 
fommen aus der Ferne dieſen Gejang 
zu bören, 

Während der Dfterzeit Tiefern die 
Studenten gewöhnlich eine Dftercantate. 

Mit allen dieſen verfchiedenen Mufil- 
organifationen bat unfer Vofallehrer, 
VFrofeſſor Richert, viel zu tun, Vrofeſſor 
Nichert ift ein fehr fähiger Lehrer und 
die Stubenten üben gerne mit ihm. 


Die Studenten in Tabor College ha— 
ben gute Gelegenheiten Mufif zu Stu: 
dieren. Durch Muſik können wir unfern 
Herrn ünd Meifter loben, und wir mol» 
Ien in diefem Schuljahr auch alles zu 
Gottes Ehre tun. 

Eine Schülerin. 


Winfler, Man. 





Wir find bier in Winfler 2 geweſe⸗ 
ne Chortiker Schülerinnen und id will 
Euch heute etwas aus dem Leben der 
andern, die biele von Euch kennen, er: 
zählen. (Hoffentlich Tieft fie diefe Zei- 
len nidt). Es iſt Marg. Nempel (jekt 
Frau P. Hlaffen) und bat einen Sohn. 
Ihre jüngere Schweiter war ja Sonia. 
Diefelbe wurde die Frau des älteiten 
Heinr. Funf. Wer ſah nicht in der Son: 
ja das pulfierende Leben verkörpert. Ih— 
re Augen blisten und fprübten Freude 
und Lebensmut. Wenn fie herzu trat 
erflang bald ein filberbelles Lachen. Ach 
ja, die Sonja bat noch ein langes Leben 
bor fich. fo fah fie aus. Sonja ift Tängit 
im fernen Rußland geitorben, einfam 
und allein mit ihren Rindern, denn ihr 
Mann ſchmachtete in ber Zeit im fer- 











10 


nen Sibirien, in der Verbannung. Gots 
tes Gedanten find nicht unfre Gedanken 
und feine Wege jo gang anders. — Und 
Margaretha die war mehr jtil und wohl 
auch manchmal kränllich? Sie wurde 
Lehrerin. Ging nod bis Deutſchland 
um in Handarbeit ſich zu vervollſtändi—⸗ 
gen. 

Als die Austvanderung fam, ſchloß 
auch jie jich mit ihrer Familie derjelben 
an, Hier war ber Kampf um die Egijtenz 
ſchwer. Und fie erzählte mal, als man 
ihnen im erjten Jahr Gemüje gebracht, 
babe fie mit Tränen in den Augen da 
für gedankt. Und heute? ©, fie find nicht 
reiche Leute. Ihr Mann ijt ein tüchtiger 
Holzarbeiter und madt jehr nette Sa= 
chen. Uber ihr jolltet mal in ihr Häus⸗ 
chen reinſchauen. Wie eine Heine Aus- 
ftellung jo nett und ſchön ſieht alles aus. 
Hier eine Verziehrung aus Holz, dort 
ein Strauß fünjtlider Blumen, im Eß— 
zimmer ein Bild mit Frucht gemalt. Im 
Benjter feine Asparagusranten, Blumen 
in buntem durcheinander. In harmoni- 
ihen Farben die Zimmer angeſtrichen 
und Ddeforiert. Idylliſch. Und im Som«- 
mer! Himmbeeren in Fülle. Der Gar- 
ten fieht wie ein richtiger kleiner Park 
aus, Mit einem Wort eine Künjtlerin! 
— Und das nicht genug, Sie jeßt fich ein 
lebendiges Denkmal. Sie jagte auch die 
Babl, wie viele Mädchen bei ihr Nähen 
gelernt haben, es waren viele viele. Und 
eine jede lernt auch Stiderei und Hin 
terläßt für die Lehrerin eine Feine Stil⸗ 
ferei zum Andenken. E3 waren darunter 
mwunderjchöne gejtidte Sachen. Die Mäd⸗ 
Ken tun es gerne, Sie hat wohl außer 
den Sommermonaten immer 4 oder 5 
Mädchen im Haufe, die dann ihren Kur: 
fus in etlihen Monaten nehmen. Es 
ift eine große, ſchöne Arbeit die fie tut 
und noch lange nachwirken wird. Hier 
bewahrheitet jich das Wort „Meine Kraft 
ift in den Schwachen mächtig.“ Sie hat 
auch viel Leid durchlebt, und ich verwei⸗ 
le gern mal ein Stündchen bei ihr. Sie 
ift aber immer jehr in Anſpruch. Hier 
paßt der Ausdrud, den Lejer 3. 9. Jans 
zen gebraudit: „Das ſchönſte Ideal, das 
ed auf Erden gibt: Haus und Familie.“ 
Sie füllt ihrem Plaß hier ganz aus, „Ein 
trautes Heim, mit feinem Frieden, das 
ift ein Stüd vom Paradies,“ Wir jehen 
bier mie verſchieden die Wege, auch 
zweier Schwweitern, hier auf Erden, fein 
lönnen. Eines foll unjer aller Ziel fein, 
was unjer bverjtorbener Lehrer Jal. A. 
Klaſſen uns am letzten Feſte zurief: 
„Habt nicht lieb die Welt, noch was in 
der Welt iſt. Die Welt vergeht mit ihrer 
Luſt, wer aber den Willen Gottes tut, 
der bleibet in Ewigkeit.“ Diefe Zufanı- 
menfunft in Sasfatoon, Sask. war bie 
erite, aber, daß e3 nicht die lebte fein 
möchte, hofft Herzlich grüßend 


Frau M, ©, 
Winfler am 5. Oft, 1938, 


Beridhtigung. 





Es haben fich bei der Veröffentlichung 
meiner Abhandlung „Gedanken über 
Gemeindebau” Fehler eingeſchlichen. Die 
wichtigſten follen hiermit zurechtgeſtellt 
fein. 

Rundſchau Nr, 88; 

Abſchnitt 2, Zeile 4 Ties „Lebeweſens“ 
ftatt Lebensweſens“. 

Abfchnitt 4, Beite 5 foll vor „Haltung“ 
ftehen: „alias idealiſtiſcher“. 





Mennonitiſche Rundſchau 


Abſchnitt 4, Zeile 10 lies „degenerieren“ 
ſtatt „degenirieren“. 

Abſchnitt 6, Zeile 16 muß für „jede“ 
das Wort „fich” ftehen. 
Abſchnitt 9, Zeile 9 
„war“, 

Abſchnitt 10, Zeile 18 lies „untergra- 
ben“ ſtatt „utergraber“. 

Rundſchau Nr. 39: 

Abſchnitt 1, Zeile-8 lies „ſeichte“ ſtatt 
„leichte“. 

Abſchnitt 1, Zeile 14 lies „Die“ ftatt 
„die“, 

Abjchnitt 1, Zeile 18 Lies „Klingelbeu—⸗ 
tel” ftatt „Alingbeutel“. 

Abſchnitt 2, Zeile 22 Lies „ber“ jtatt 
+", 

Abſchnitt 3, Zeile 10 lies „Stärfre* 
ftatt „Stärlere”. 
Abſchnitt 4, Zeile 
„mir“, 

Abſchnitt 6, Zeile 
ſtatt „Schlafheit.“ 
Abſchnitt 6, Zeile 6 lies „Gemeindele: 
bens“ jtatt „&meindelebens“. 
Abſchnitt 6, Zeile 15 lies „flacher“ ſtait 
„falſcher“. 

Abſchnitt 10 lies in der Schlußſtrophe 
dauret“ ſtatt „dauert“ und „mauret“ 
ftatt „mauert”. 

Rundſchau Nr. 40: 

Abichnitt 1, Zeile 14 muß mit : enden 
Abſchnitt 3, Zeilte 2-3 lies „Gemeinde- 
reform“ jtatt „&emeinbeformen“. 
Abjchnitt 4, Zeile 14-15 lies „haral- 
teriſtiſchen“ ftatt „haradhteriftifchen.“ 
Abſchnitt 7, Zeile 16 lies „erneuen” ftatt 
„erneuern“. 

Abſchnitt 9, Zeile 9 Yies „mit“ ftatt 
„mir“, 

Abfchnitt 14, Zeile 9 lies „Furcht“ ftatt 
„Frucht“. 


lies „nur“ ftatt 


19 lies „mirs“ jtait 


5 lies „Schlaffheit“ 


3. P. Caßen. 


Bancouver, B. C. 





Möchte mit dieſem noch wieder einen 
kurzen Bericht einſchichen zur freundlichen 
Yufnabme in ber Rundihau. Das Wet- 
ter ift ja bier in B. C. noch jehr jchön, 
in Teßter Zeit ift auch mehr Negenwet- 
ter eingetreten, Vor etlicher Zeit zurüd 
bradite unfer Nähverein, bejtehend aus 
etlichen “jungen Frauen und ledigen 
Schweſtern, ein Programm verbunden 
mit einem Miſſionsausruf. Sie hatten 
verſchiedene Sachen angefertigt, und 
felbige wurden durch öffentlihen Aus» 
ruf verfauft und braditen die fchöne 
Summe von 193 Pollard ein, meldhes 
Geld für innere und äußere Miffion 
verwendet werben foll. Und dieſe Woche 
den 18, gedenkt der Frauenverein der 
M. B. Gemeinde auch einen Miffions- 
ausruf zu veranftalten. Den 16. db. M. 
ſoll bier eine Hochzeit gefeiert werben. 
Die Brautleute find Br, Jacob Wiens 
und Margareta Voth. Geftern wurde 
bier in der Brüdergemeinde auf drei 
Stellen Erntedankfeit gefeiert, in Yar- 
row, in Sardis und Nord⸗Abbotsford, 
und den 16. ſoll in Süd⸗Abbotsford u. 
Portegni Erntedankfeft gefeiert werben. 
Vancouver bat zum 80, d. M. beitimmt, 
wenn der Herr will und wir leben, Ihm 
ein Dankfeit zu feiern. Gejtern den 9. 
Oktober hatten wir einen gejegneten 
Tag. Freitag den 7. lamen Geſchwiſter 
J. Thießens von Dalmeny bier an. Br. 
Thießen iſt ja bier als Stadtsmiffionar 
angeftellt worden. Vormittags diente er 
uns mit einer Unfpradhe nad) dem Bi- 
belwort Jeſ. 54, 10. Und abends hatte 


der Jugendverein ein Begrüßungspro- 
gramm für Geſchw. Thießenz, mit Sin 
gen paflender Lieder bon den beiden 
Chören, Gemifchter und Männerchor. 
Zum Schluß mwurde noch ein gemein- 
ſchaftliches Liebesmahl unterhalten. 
Bruder Thießen machte auch noch Mittei- 
lungen über ihre verſchiedenen Kämpfe 
in Bezug der Arbeit in Wancouber, ob 
fie geben follten oder nicht? Wir freuen 
uns, daß fie hier find, und glauben, day 
der Herr die Arbeit jegnen wird. Der 
Geſundheitszuſtand ijt gut, auch ich füh- 
le mia) jeßt wieder bei meinen 77 Jah— 
ren ſchön gefund, dem Herrn die Ehre 
dafür. Grüße zum Schluß alle Ber- 
wandten und Belannten mit dem 23. 
Pſalm. 
Euer Mitpilger nach Zion. 
H. K. Mlaſſen. 

(Zionsbote wird gebeten zu kopieren) 


— Wie bekannt gegeben, werden Kö— 
nig George und Königin Eliſabeth am 
Schluß ihrer Canada-Reiſe auch den 
Vereinigten Staaten einen Staasbeſuch 
abitatten. Der Canadian Pacific Damp- 
fer „Emprei of Britain“ foll zur Ueber» 
fahrt benußt werden, 

— Conntag, den 16. Oftober ftarb 
in London Lord Stanley, Kolonialmini- 
ſter im engliſchen Kabinet, der erit et: 
liche Wochen zurüd Canada einen Be- 
fuch abftattete. Er erreichte nur 44 Jah— 
re, als ein Herzichlag feinen Tod ber» 
beiführte. 


— Hon. Dunning, Canadas Finanz» 
minifter, der franfheitshalber ſich von der 
Arbeit zurüdziehen mußte, ijt jeßt nach 
3 Monaten der Erholung wieder in Ot⸗ 
tawa eingetroffen, um feine Arbeit auf> 
zunehmen, 

— Bon Spanien gingen weitere 10,- 
000 italienische Soldaten ab nad) Ita— 
lien. 

— Gin Tuphoon, der Japan heim- 
fuchte, ließ 192 Tote und etwa 200 
Vermißte zurüd, 

— Die Zeitungen fagen, daß in nädı- 
fter Zeit Hitlers Forderung nad 
Deutichlands Vorfriegstolonien der eng- 
liſchen Regierung unterbreitet würde 
erden, 

— Allen Anſcheine nad rechnet man 
mit einer Vereinbarung zwiſchen Irland 
und England über die Frage von Nord: 
Irland im Intereſſe des Britifchen Nei- 
ches. 

— Die Sowjet⸗Regierung lieh durch 
die halboffigiöſe Zeitung „Le Journal 
de Moscau” wiſſen, bag Somjet-Ruß- 
lang fi nicht mehr für einen Verbün- 
beten Frankreichs hält. 

Die Zeitung, die gewöhnlich die An- 
fi des Somjet-Außenamtes zum Aus: 
drud bringt, ſagte, Frankreich habe in 
Europa feinen Verbündeten mehr außer 
Großbritannien, und der Wert diejes 
Bündnifjes fei jehr zweifelhaft. 

— Berlin, Hauptmann Hermann Köhl, 
der im Jahre 1928 in Gemeinſchaft mit 
dem Freiherrn Günther von Hünefeld 
und Col, James Fißmaurice, einem iri- 
fen Flieger, den Atlantifchen Ogean 
eritmal3 in ojtweftliher Richtung mit 
einem Flugzeug überquert hatte, ift am 
7. Oktober in einem Hofpital in Mün- 
en geitorben, 

Freunde fagten, ein Nierenleiden ba- 
be ben Tob des 50 Jahre alten Mannes 
herbeigeführt, 


19. Oktober, 


— Bulareft, Im Alter von 75 Jap. 
ren iſt der rumäniſche Kriegsführer 
Marſchall Alexander Averescu in feinem 
Bukareſter Palaſt geſtorben. Er war 
dreimal Premier von Mumänien, 


a Mitfahrer gewünſchi 


Zum nad) Mexilo zur deutſchen Anfied- 
lung und Umgegend von li 
auf ein paar Wochen zu fahren. 
Fahrpreis Hin und zurüd iſt $46,00, 
Ber fich interefiert, wende fi an 
Box 11, c/o Rundſchau Bublifhing 
Soufe, 672 Arlingten St., Winnipeg, 














Belanntaabe an die 
Kreditore 


In der Frage der Nachlaſſen 
des Sein Löwen, zuleßt —* 
im Dorfe Gretna, Provinz — 


ba, im Ruheſtand lebender Farmer, 
jetzt geſtorben. Alle Forderungen ges 
Ben die oben genannte Nachlaſſen— 
haft, beftätigt durch borgejchrie 
Deklaration, müfjen beim Unter, eich» 
neten in feiner Office an 825 Main 
Street, Winnipeg, Manitoba, einges 
tragen werden am oder bor dem 25. 
November 1938. 


Lindal, Buhr & Stefansson 
Advokaten für Henry A. Löwen 
und David H. Löwen, Verwalter, 








Bekanntgabe an die 
Kreditore 


In der Frage der Nachlaſſenſchaft 
des Peter Jacob Heinrichs, zulegt ge⸗ 
wohnt im Dorfe Greina, Provinz 
Manitoba, im Ruheſtand Tebender 
Farmer, jebt geftorben. Alle Forde⸗ 
rungen gegen die oben genannte Nach⸗ 
lafienihaft, beitätigt in borges 
ſchriebene Dellaration, müfjen beim 
Unterzeichneten in feiner Office an 
325 Main Street, Winnipeg, Mani» 
toba, eingetragen werden am oder bor 
dem 25, November 1988. 


Lindal, Buhr & Stefansson 
Advolaten für Peter 9. Buhr, 
Bertalter. 














Achtung! 


2 Sorten von Rieſenſtachelbeeren, 
rußl. Art: 


„Bembina“, dornenloß sense 15c 
„Champion“, rieſig 1dc 
20 Arten edler Aepfel, 1%—2 Fuß 
hoch, einjährig, pro Baum zu... 2dc 


imbeeren ‚Lathamo“ pr. Did, 1be 

bannesbeeren, riefige, rote 

und weiße, pr. St. ...ussseseeseeseee 1 

Bei Beitellung lege man den trefr 
fenden Betrag bei. Auskunft und ⸗ 
turanweiſung frei. 


Mrs. John J. Friesen, 
Box 33, Morden, Man. 











Su verkaufen 


Wohnhaus und Stall mit 2 Lot Land 
in Altona. Preis $1000.00 bar. 
Anfragen für obige Belanntmadchung 
richte man an: 


John B. Braun, 
Box 428, Altona, Man. 
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— Borboten des 28. Oktober 1918. 
Spätfommer und Herbit brachten mit 
den ſchlechten Nachrichten von den Fron- 
ten und den in Deutjchböhmen in un— 
heimlicher Geſchwindigkeit anıwachjenden 
Ernãhrungsſchwierigkeiten, mit dem im- 
mer offenfichtlich Fühner werdenden Aufs 
treten der Tſchechen in den Anduftrieor: 
ten, da3 dumpfe Gefühl der bevorjtehen- 
den Entſcheidung. Die Alliierten, jo hör— 
te man bereits, follten die tichechifchen 
Weberläufer und das Emigrantenfomitee 
ala „verbündete Friegsführende Macht“ 
anerfannt haben. rgend etwas jollte 
auch in Prag bevorjtehen. Man ermwar- 
tete die Proflamation des Böhmifchen 
Staatsrechtes durch die Tſchechen, glaub- 
te aber immer noch, dab dem die Regie- 
rung energiich entgegentreten würde. 

So fam ber 14. Oftober. An diejem 
Tage beivegten ſich riefige Demonitra- 
tiondzüge der tſchechiſchen Arbeiterjchaft 
durch die Straßen der großen Induſtrie— 
ftädte. Man molle, jo hieß e3, gegen die 
ſchlechte Verpflegung der Arbeiterſchaft 
proteſtieren. Erſt ſpäter erfuhr man, 
daß es fich um den Verſuch gehandelt 
hatte, dem bevorſtehenden Putſch des 
iſchechiſchen Nationalrates zuvorzukom⸗ 
men und die tſchechoſlowakiſche ſogiali— 
ſtiſche Republik zu prollamieren. Noch 
genügten überall die Polizeikräfte und 
die Garnifonen, um Ddiefen erjten Yun: 
tenflug auszutreten, In Prag genügten 
dad Negiment Egerländer und die dort 
ftationierten ungarifhen Truppenteile 
um dem Spud ein Ende zu machen. 

Am Abend dieſes Tages fjpürte man 
in den fudetendeutfhen Randgebieten 
aber zum eriten Male deutlich das Wer- 
fagen und die Faflungslojigfeit der 
Staatsbehörden. Schon am Nachmittag 
ſchrillte in unferer „Außiger QTageszei- 
tung“ ununterbroden das Telephon. Die 
Bezirlshauptleute von Außig und Tep- 
lig wollten wiſſen, mas in Prag, Brünn, 
Bilfen, Mähriſch⸗Oſtrau vorgefallen jei. 
Bon Prag jei feine Nachricht zu erhal» 
ten. Im Nachtichnellgug nah Wien tra- 
fen wir zu jpäter Stunde auf dem Auf: 
fig-Tepliger Bahnhof zufammen. Die 
deutichen Abgeordneten aus Nordieit- 
böhmen, darunter auch der Bürgermei— 
fter von Brür, Dr, Herold und Hans 
Knirſch, waren mit dem Berbindungs- 
zug gelommen,. Auch der Außiger Be: 
zirlshauptmann hatte fich mit feinen 
Beamten auf dem Bahniteig eingefun- 
den. Später bemerkte man noch ben jo» 
zialdemofratifhen Abgeordneten Seli- 
ger, „Wien muß uns helfen“, rief in 
völliger Ratlojigfeit der Bezirkhaupt- 
mann, „Wid erhalten weder Weijungen 
roch Befehle, haben feine Lebensmittel, 
weder genügend Polizei noch Gendarme- 
riemannihaften, um für Ruhe und 
Ordnung bürgen zu können.“ 

Mit rubigem Ernjt antwortete ihm 
Hans Knirſch: „An foldden Zeiten, Herr 
Bezirkshauptmann, muß eben jeder auf 
feinem Plabe die Verantwortung allein 
übernehmen. ®ir werden in Wien tun, 
was möglich iſt, aber auch Sie müſſen 
ihren Mann ſtehen.“ 

In tiefem Schweigen blieben wir an- 
deren noch eine ganze Zeit auf dem 
Bahniteig zurüd. Uns alle beivegte die 
gleihe Frage: „Was merben mohl bie 
nädjiten Tage bringen?“ 

Die Zeitungen der folgenden Tage be: 
richteten über die Marriitenaufmärfjche 
nur ſpärlich. Die meiften begatellifierten 


fie. Aber die tſchechiſche Arbeiterſchaft 
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hatte die Macht für fich gefordert. Noch 
wollte fie, wie es in den Hunderttaufen- 
den von Flugblättern hieß, die fie auch 
in den deutfhen Gebieten unter da3 
Volt flattern ließen, den Deutſchen das 
volle Recht der Selbjtbeitimmung garan- 
tieren, Aber die Ereignifje wieſen eine 
andere Zukunft. Die tichechifchen Ei— 
fenbahner vermweigerten bereits die Wei: 
terleitung bon Lebendmittelgügen nad 
Wien und in die deutſchen Randgebiete. 
Kohlentransportzüge, die für die deut- 
jchen Gebiete bejtimmt waren, wurden 
furzerhand nach Prag abgefertigt. Die 
wachſende Unruhe benüßten die tichechi- 
ſchen Agitatoren wieder für ihre natio: 
nalpolitifchen Ziele. Altöfterreich trieb 
unentrinnbar in fein Schidjal hinein. 
Im Südoſten fapitulierten die Bulga- 
ren. Wenige Tage fpäter jtredten auch 
die Türken die Waffen. Zwiſchen den 
Zrümmern der deutfchen und öfterreichi 
ſchen Heerestruppen war der Weg für 
die Ententetruppen nah Norden frei. 
In rafender Geſchwindigkeit drohte die 
Brandfadel des Krieges mad Ungarn 
bineingetragen zu werden. Die jo lan- 
ge itillgebliebenen Völker des Magyaren- 
itaates wurden unruhig. Diejer jelbir 
aber ſuchte fih vor dem drohenden Ver: 
bängnis dadurch zu retten, dab er ver— 
fuchte, feinen Wagen von dem einem 
tragiihen Schickſal entgegenrafenden 
Bug abaufoppeln. 

Drei Tage nad) den Gosialiftenauf- 
märſchen in Böhmen und Mähren wur: 
de in allen Städten und Dörfern der 
Monarchie ein Manifeit Karls I. an ſei— 
ne „getreuen Völker“ angefchlagen. „An 
der Schwelle zu einem ehrenvollen Frie- 
den“, fo ließ fich der lebte Lenker der 
Geſchicke Altöfterreichd vernehmen, habe 
er fih zur Umgeftaltung feiner Län- 
der in einen Bundesſtaat entſchloſſen. 
An dem „Bund ber freien Völler“, den 
er zu begründen gedenle, follten alle 
Nationen durch die Reichstagsabgeordne: 
ten als Nationalräte mitbauen dürfen. 

—Es mar zu fpät. Kurz zuvor hatte 
der junge Generalſekretär der tichedji- 
ſchen Auslandsrevolution Eduard Be: 
nefch bereits die Alliierten von der Non: 
ftitierung der vorläufigen tichechiichen 
Negierung in Paris Kenntnis gegeben. 
Am 18, Oktober 1918, alfo einen Tag 
nad dem kaiſerlichen Erlaß, proflamier- 
te von den ®ereinigten Staaten aus 
Profeſſor T. G. Maſaryk den felbitändi- 
gen tſchechoſlowaliſchen Staat als Ant: 
wort. In rajcher Folge wurde die neue 
Auslandsregierung von Frankreich, Ita- 
lien und den übrigen Ententejtaaten ans 
erfannt. 

Der tſchechiſche Nationalrat hatte das 
faiferlihe Manifet vom 17. Oktober 
1918 bereit# am 19, Oktober einmütig 
abgelehnt, Er mwollte feinen Bundesitaat 
der Nationalitäten, fondern forderte all- 
einige Herrſchaft über die „biftorifchen 
Länder“ und Selbitändigfeit. 

— #% 8. Herbitftürme rafen burd bie 
Welt, Das vor 20 Jahren aufgebaure 
Europa jtürzt ein. Ein neues Europa 
iſt erwacht und wird aufgebaut! 

Bor 20 Jahren wurden in Paris 
„Kriebendverträge“ biktiert, welche den 
Siegerjtaaten eine Bormadtftellung in 
Mitteleuropa ſicherten und Deutichland 
und das deutiche Voll in Sklavenletten 
legten. Frankreich ſchuf ſich die Nleine 
Entente als politifches Inftrument an 
der Donau und zur Sicherung feiner 
Macht den Genfer Völlerbund. In der 


Erkenntnis, dab jede Staatankoalitipn 
an der Donau früher oder jpäter unter- 
mühlt werden könne und der Völferbund 
feine Zweckmäßigkeit zuerſt unter Beweis 
ftellen müſſe, ficherte fi Paris durch 
einen Militärpaft mit Mosfau, mobei 
auch die Tſchechen mit den Bolſchewiſten 
ein gleiches Abtommen abſchloſſen. 

Der Wiederaufitieg und das mächtige 
Eritarfen Deutihlands unter dem Na- 
tionalfozialismus bradte in Europa ei- 
ne Gntwidlung, die man fich noch vor 
einem halben Jahrzehnt nicht träumen 
ließ, Der Völferbund murde mit dent 
Eintritt der Boljchewiiten ein Inſtru— 
ment zur Bekämpfung der fajchiitifchen 
und nationalfozialiitiihen Staaten. Die 
Kleine Entente löjte ſich, wenn auch nicht 
der Organijation, do dem Wejen nad), 
in ihre Peitandteile auf, jo dat ſchließ— 
lich nur die Ticheho-Slomalei für Mos- 
fau und Paris übrig blieb. 

Die außenpolitifhe Erfolge Deutfch- 
lands unter der Führung eines Adolf 
Hitler riefen nun alle jene Kräfte der 
MWeltpolitit auf den Plan, melde um 
jeden Preis Deutjchland und den Na— 
tionalfogialismus vernichten wollten, So 
ftand und jteht auch heute noch Deutſch— 
land und mit ihm die ganze nationalis 
ftiiche Welt einer Gegnerſchaft gegen: 
über, die fich aus dem politifchen Katho—⸗ 
lizismus, dem Weltjudentum, den reis 
mauerern und damit auch dem Boljche- 
wismus rekrutiert. Alle diefe interna> 
tionalen Kräfte der Weltpolitif haben 
eine3 gemeinjam: ı den abgrundtiefen 
Hab gegen den Nationalfozialismus u. 
den Faſchismus. 

Aber während fi andere bemühten, 
Deutihland zu vernichten, ift ein gro— 
Bes und ſtarkes Deutfchland herange- 
wachſen! 

— IPA. Die weſtlichen Demokratien 
lieben e3, fich immer als die ſchützenden 
Raftoren in Europa aufzufpielen. Die 
framzöfifche und mit ihr die freimaureri- 
ſche und jüdifche Propaganda werden 
nicht müde, zu betonen, ber europäifche 
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Friede werde nur buch Paris und 
London garantiert. Deutſchland aber ſei 
mit feiner nationalfozialiftiihen Politik 
eine ftete Gefahr. In der Grazer „Tas 
gespoſt“ ftellte Dr, Walter Schneefuß 
nım eine Studie über die ftabilifierte 
Rolle Deutfchlands in Europa an, bie 
überaus interefjant ift und die größte 
Beachtung verdient: 

Deutſchland ift in Europa ein Land 
der Mitte, es bat teil an ber Welt im 
Meiten tvie im Often, Aber während die 
Nachbarn im Weiten (und Süden) allein 
mit den Deutſchen in Fühlung traten, 
fo braujte über die Heineren Völker im 
Diten Europas immer wieder ein Sturm 
aus den Tiefen Wfiens heran, um fich 
erit an der Grenze Deutfchlands mieder 
zu brechen. 

Dur das ſüdliche Europa zieht fich 
ein Wall von hoben Gebirgen, die im 
Ganzen unwegſam find, wenn fi auch 
einzelne Wege durch und über biefe 
Bergketten finden. Im allgemeinen aber 
Ienten ichon die Karpaten in ihrem gro, 
Ben Bogen die bon Dften ber kommen» 
den Völker auf ihren Wegen ab, wobei 
im Süden der große Donauftrom eine 
Verbindung zum Meer beritellt, alfo die 
Lüde fließt. Natürlih find Schwärme 
reitender Nomadenvölfer auch über die 
Donau gelangt, wie fie die Karpaten 
überjchritten haben und ſich in Ungarn 
niederließen: aber Bulgaren wie Mag» 
baren erlagen bier nad) ſtürmiſchen Aus» 
einanderfeßungen der engen Fühlung- 
nahme mit Europa: fie mwanbelten fit 
von einem aſiatiſchen Wandervolk zu ei» 
ner europäifchen Nulturnation, die Bul⸗ 
garen nahmen dabei fogar die ſlawiſche 
Sprade an. Die Wälle, jet in ihrem 
Nüden, trennten jie von Aſien und ver- 
banden fie Europa. 

Das Öftlihe Europa ift immer im 
Chatten Afiend gejtanden, überflutet 
bon deſſen Kräften. Aber Hinter diefem 
oftenropäifhen Raum Tiegt Deutfchland, 
und bes bdeutichen Wolfes und Neiches 


(Schluß auf Seite 14.) 








Laſſen Cie Ihr Auto nicht draußen ftehen, da der Froſt einfekt. 
Wir find bereit, Ihr Auto zum Winter in Stand zu feßen. 
Preiton, Allohol, Batterie und jegliche Neparatur jebergeis 


zu haben. 
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Phone 26 182 
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Yafi, Rumänien. 





Liebe Geſchwiſter im Herrn! 

Einen Gruß aus Ev. Joh. 13, 34—- 
85. Wir haben Ihren uns fehr werten 
Brief erhalten und danken Ihnen berz- 
lich dafür, Es ermuntert und, wenn wir 
noch Briefe befommen, in melden wir 
gefragt werden, wie eö uns gebt. 

Aus Rukland jind wir durch die Macht 
unferes himmliſchen Vater gelommen. 
Die große Verfolgung bat anno 1930 
angefangen, ed war jchredlid, alles an- 
zuſehen und zu durchleben. Und zu Dies 
fem noch die Hungersnot. So dab mir 
die letzten 5 Jahre viel durchgemacht 
haben. Taufende find ermordet und tau—⸗ 
fende verhungert, Viele gute Prediger 
und Brüder. Und auch wir mit unferer 
Familie waren ganz abgemagert und 
ohne Kräfte geblieben. Der Herr hat 
uns vor dem Verhungern bewahrt, dar» 
aus fehen wir, daß wir noch Arbeit zu 
tun haben. Er hat geſehen, daß wir 
Ihm dienen wollen, er hat uns oft gro- 
be Prüfungen durchmachen lafien. Ihm 
fei Dank dafür, Er hat es mit und ge- 
macht, wie mit Paulus: über die Mau: 
er gelafien, und nun follen wir alle ſei— 
ne großen Taten allem feinem Rolf 
berfündigen. 

An der lebten Zeit vor unferer Ab- 
reife wurden alle guten Brüder und 
Prediger eingejtedt und jpäter verbannt, 
und aus den Bethäufern machte man 
Mördergruben. In diejer Zeit hat ung 
ber Herr binausgeihidt, dab ich den 
Kindern Gottes alles erzählen ſoll. Auch 
bat der Herr mid mit 4 Spracdhen be 
gabt: rumänifdh, deutih, ruſſiſch und 
jüdiſch, gebildet in der Leidensſchule. 
Mein Dienit in Rubland war — Barm- 
berzigfeit üben. Den lieben gefangenen 
Brüdern das Eſſen bringen, 20 Kilome— 
ter zu Fuß in Regen und Dred, fo mie 
der Herr die Zeit dazu gab, und dann 
83—4 Stunden warten vor dem Gefäng- 
nistor, bis ich das Eſſen hineinreichen 
tonnte, Sprechen konnte ich nicht mit ih: 
nen, aber einen Zettel gab ich hinein, 
daß fie wußten, daß Bruder Bolescu e3 
war. Nch babe meine Kräfte und Mate: 
rial geopfert für die verbannten Brüder. 

An der chineſiſchen Grenze, im Amur- 
gebiet, haben wir drei Jahre in einer 
neuen Anfiedlung gewohnt. Dort diente 
ih den berbannten Gefchwiftern im 
Nabre 1980, Dort waren Brüder aus 
ber Ukraine, aus Sibirien, vom flaufa- 
fus und aus andern Gegenden Ruklands. 
Folgende Brüder waren dort: :Prediger 
Heinrich Löwen, N. Martens, Yalob u. 
Kornelius Peters (Brüdergemeinde) n. 
Prediger Dietrich Geddert (aus der 
Kirchengemeinde) alle aus Sibirien 
(aus dem Slawgorodſchen) 

Anno 1980 famen wir zurüd in uns 
fere alte Seimat, in eine deutſche Ko— 
Ionie in der Ufraine. Hier hatte ich mich 
im Jahre 1928 befehrt, und im Jahre 
1924 wurden wir 27 Seelen von dem 
Melteften I, Nidel getauft. Dort wurde 
ih Mitglied der Brüdergemeinde zu 
Ziege, 1926 bauten wir Geſchwiſter in 
Friedensfeld ein Bethaus. Großen Se— 
nen haben wir dort gehabt. 1930 mur- 
den viele müde au fämpfen. Der Kampf 
war ſchwer, fo dab viele Prediger und 
Brüder abgefallen find. Dort ging ®i. 
12, 2 und Mattb. 24, 9—12 in Erfül- 
lung. Die Leiden waren auch ſchwer, u. 
das Fleiſch till nicht leiden. Hier in 
Friedensfeld war Br, Yakob Derkfen 
Prediger, und ich Saffierer. Im Tiege 
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“irfte der alte Br. Heinr. Blod und Br. 
Jakob Plett aus Trubezloje. Das Bei: 
haus der Allianz» und Slirchengemeinde 
wurde 1933 geichlofien, weil die Ge- 
meinden die Auflage (Steuer) nicht be- 
zahlen konnten, denn fie war zu hoch. 
Wir bon der Brüdergemeinde haben nicht 
aufgehört zu zahlen. Es war jehr ſchwer 
für mich als Saflierer, ic ging des 
Nachts, um da3 Geld zufammenzufol- 
lettieren. Im Juli 1935 hat man uns 
das Bethaus geichlofien und eine Schule 
daraus gemadit. Am Jahre 1936, den 
5. Nanuar wurden ind Gefängnis ges 
führt: Prediger Jacob Doerkſen, Br. 
Peter Both von Friedensfeld Nr. 3, Br. 
Wilhelm Löwen von Schönau Tr. 13, 
Br. Ferdinand Abend (aus Wolbynien 
ftammend) und Br. Abr. Neimer von 
Nr. 17. Alle Bethäufer waren gejchloj- 
en. 

’ Uns gaben die Kommuniſten das Vi— 
fum, in 10 Tagen follten wir Rußland 
verlaffen haben, Wir hatten ſchon meh— 
rere Jahre darum gewirkt, Am 15. Ya» 
nuar 1936 fuhren wir meg, und am 28. 
follen ſie ſchon wieder dageweſen fein, 
um mich um des Glaubens willen zu 
verhaften. Sie mollten e3 jo machen, 
wie Pharao. 

Bruder Joh. Töws von Agnatijewo ijt 
im Norden geitorben. 

Aelteſter Joh. Nidel iſt im Cherfoner 
Gefängnis geitorben. 

Br. Jakob Janzen aus Orloff Nr, 6 
ift beim Schweinehüten (Strafarbeit) 
geitorben. Es iſt jchredTich, alles zu er- 
zählen, was mir erfahren haben und 
wie und der Herr geprüft und hinaus- 
geführt hat. Wir haben nur einen Flei- 
nen Prozentjaß von allem gejchrieben. 

Es iſt uns jo wohl, daß Sie uns fra- 
gen und mir antivorten fünnen. Wir 
bitten Sie, uns auch gleich zu ſchreiben. 

Liebe Geſchwiſter in Deutjchland und 
Amerika, weil mir wiſſen, daß Sie fo 
viele Mark und Dollar nah Rukland 
aeichidt, fo viele Seelen vom Hunger: 
tode errettet und viele Familien anno 
1924-1929 nad) Amerika geholfen ba- 
ben, fo bitten wir alle lieben Geſchwi— 
jter, und nach Canada, Amerika zu helfen. 

Ach bin (diefes fchreibt Frau Bolescu ) 
eine mennonitijdhe Frau, eine Tochter d. 
Maat Grämwe, geberen in der Nolonte 
Sagtabwofa, im Dorfe Friedensfeld. 
Meine Eltern wurden in der Molotich- 
naja geboren, der Vater in Stleefeld. Ich 
habe in Wmerifa viele Verwandte, On- 
fel und TQTanten, Ich babe aber keine 
Ndreife von dort. Bitte, geben Sie die— 
fen Brief in die Mennonitifche Rund» 
ſchau. Uns tennen viele Geſchwiſter von 
Rußland ber, die ausgewandert oder 
vom Amur geflüchtet find, Unfere Sehn- 
jucht iſt, wieder unter Deutiche zu fom- 
men, unfere Rinder deutfch zu erziehen. 

—Bir haben 4 Kinder: Johann 13 
Nabre, Iſaak 11, Anna 9 und Tina 8 
Jahre alt. Ein Mädchen ſtarb vor un- 
ſerer Abreife in Rußland, ein anderes 
ftarb bier im vergangenen Sommer. 

Wir leben bier in der Stadt Jaſi, es 
ift ſehr enge Luft, wir haben ein enges 
Quartier — nur eine Stube. Arbeit ba- 
ben mwir von 5 Uhr morgens bis 8 Uhr 
abends, fo daß wir für Effen und Aus- 
gaben zahlen können, aber für Kleidung 
bleibt nichts übrig. 

Wir haben jet aus Amerika bon un- 
fern lieben Gefchwiitern, die ung ken— 
nen, 25 Dollars erhalten, und wir dan- 
fen ihnen berzlich. Gott möchte es ihnen 
bergelten, Wir grüßen fie mit Matth. 





25, 40. 

Geſchwiſtern (im Herrn) find bier in 
Rumänien, fie wiſſen alle, daß wir aus 
Rußland gelommen find, aber leider 
achten wenige auf uns. Wir jind aud) 
in der Gemeinde, fie ift nur Hein, es 
it 1% Sabre ber, daß fie gegründet 
wurde. Geitern hatten wir Tauffeſt, c3 
wurden 8 Seelen getauft. Wir jind hier 
nicht zuhauſe, ich verſtehe die rumäni- 
ſche Sprache nur wenig, und wir jehnen 
uns nach meinem Xolf. Mein Mann hat 
17 Jahre unter uns (Mennoniten) ge- 
lebt und ift auch nicht mehr unter jei- 
nem Volk zubauje. 2% Jabre find wir 
bier. Mein Mann ijt viel gereijt umd 
hat den Gläubigen erzäbli, mas Die 
Kinder Gottes in Rußland Teiden müj: 
fen. Haben in der Zeit noch Feine jol- 
he Briefe erhalten, wie mir jebt bon 
Amerika und Deutjichland befommen ha— 
ben. Bor Ihrem Brief traf ein Brief 
bon Br, Peter Reimer aus Deutichland. 
Diefe Geſchwiſter fennen mich auch von 
Rußland her. Wir haben ihnen audı 
ſchon Antwort gegeben, 

Was und in Rußland gehalten hat, 
find Worte in Palm 73, 21—28 und 
Nömer 8, 18. 28. 35—39. 

Wir grüßen alle Tieben Gejchwiiter in 
Deutihland und Amerifa mit Aol. 3, 
15—17 und ®alater 6, 9. 

Geſchw. Dumitru u, Agatha Bolescu. 
Jafi, Rumänien 
Str, Miron Cojtin Nr, 3 


Gedanken über unjere Miffion in 
Deſterreich. 


Der Oeſterreicher iſt ein Menſch, der 
in ſeiner Vollsart und in feinem Emp- 
finden dem füdlichen Bayern am näch— 
ften fommt, verglichen mit Deutidhland. 
Hier wie dort find die Berge der Alpen, 
mir finden die gleiche Vollstracht und 
den fait reinen Katholizismus. Die Lie- 
der und die Vollsmufit tragen das 
gleiche Gepräge. Die Volksfitten, ſoweit 
fie religiöfer Art find, religiöfe Feſte, 
Tradifion uſw. Haben faum einen Un: 
terſchied aufzumweifen. Auch das Spradı: 
aut ift kaum merklich verjchieden, Ge- 
fchichtlich gehörten der Baher und ber 
Defterreiher ſchon einmal zufammen. 
Proteftanten gibt es in Oeiterreich etwa 
6 Prozent der Bevölkerung. 

Deiterreih war einmal ein evangeli- 
ches und zum großen Teil auch taufge- 
finntes Voll. Die Gegenreformation rot- 
tete das Täufertum ganz und die pro: 
teftantifche Kirche bis auf wenige Spu: 
ren aus, 

Wie in jedem katholiſchen Lande iit 
auch bier die Bibel ein wenig befanntes 
Buch und mo fie einzeln gelefen wird, 
wird fie meiſt mit katholiſchen Au- 
gen gelefen Es iſt dem einzel— 
nen Safholifen ſchwer, all die or: 
urteile zu überwinden und dem Bann— 
frei feiner latholiſchen Anſchauungen 
zu entfliehen. Der Katholik, der nur 
feine Kirche kennt, iſt meiſt religiös 
kritillos, nimmt alles an, mas fein 
Priefter jagt und behält oft diefe Art 
bei, wenn er aus irgend einem Grun— 
de feiner Kirche den Rüden kehrt. Es 
dauert oft Jahre, bis ein Katholik, der 
unfere Berfammlungen befucht, inner- 
lich vollitändig von feiner Kirche gelöſt 
iſt. Es lam vor, daß fich Menſchen zur 
Taufe meldeten und hinterher wieder 
zur Beichte und Kommunion gingen u. 
auch an der Marienanbetung feſthielten. 
Wir müſſen ein ſcharfes Auge dafür ha⸗ 
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ben, wieweit ein Taufbewerber vom 
Katholizismus wirklich gelöſt iſt. 

In Oeſterreich müſſen wir tatſächlich 
einen Unterſchied machen zwiſchen Evans 
geliſation und Miſſion Der Evangeliſt 
ruft Menſchen zur Buße, der Miſſionar 
muß erſt die Vorausſetzungen dafür 
ſchaffen. Das iſt für den Miſſionar 
meiſt mit jahrelanger Kleinarbeit ver- 
bunden. Noch ſchwerer iſt es im katho—⸗ 
liſchen Oeſterreich den bußfertigen Men— 
ſchen für die Gemeinde zu erziehen. 
Wenn man bier nur Evangelijt iſt, tres 
ten im Laufe der Zeit ſchwere Schäbi- 
gungen im Gemeindeleben auf. Unſere 
Geſchichte in Dejterreich ilt der Beweis 
dafün. Deiterreih braucht PMifjionare, 
die den Menſchen, wenn ihm die Augen 
aufgehen, zur Gemeinde führen können. 
Das ift hier nicht fo leicht, wie es aus; 
ſieht. Oeſterreich braucht Gemeinden, die 
den Menſchen, der unfere Verfammluns, 
gen bejucht, die Gemeinſchaft geben lön⸗ 
nen, mit der ebenjo fejt verwachſen 
fann, als er es als Katholik in feiner 
Kirche mar. 

Es gibt in Deiterreih unter den fa- 
tholifchen Prieftern Hetzer, die dummes 
Zeug über uns reden. Aber es gibt auch 
denkende und kritikfähige Prieſter, deren 
Urteil über uns, uns etwas zu ſagen 
hat. Man lernt auch hier vom Gegner, 
wenn er nicht fanatiſch iſt. Ein ſolches 
Urteil iſt, daß der Baptismus die Men— 
ſchen entwurzele und fie dem Freiben- 
fertum in die Arme werfe. 

Vom Katholizismus ber geſchehen, mwill 
ih dafür ein Bild zeichnen: Wir haben 
eine Evangelifation, mie fie bei uns 
üblich iſt. Etwa hundert Fremde fommen 
in die Verfammlung, teild aus Neugier; 
de, teil8 aus Intereſſe. Tach einer 
Vortragswoche ſchließen fich 5—10 Ber: 
ſonen der Gemeinde an, oder bekennen 
Nefum als ihren perfönlichen Heiland. 
Von den übrigen iſt ein großer Teil 
zum Zweifel über feine Kirche gelom- 
men und er gebt nicht mehr zum fatho- 
liſchen Wottesdienit, fommt aber aud 
nicht zu uns. Der Priefter jagt num, 
wir hätten die Yeute entiwurzelt. Diere 
„Entwurzelten“ findet man dann metit 
im Freidenkertum tmieder, Früher mar 
das Chrijtentum für ſie eine Einheit, 
num aber offenbart ſich ihnen deſſen 
Yerifienheit. Man muß jahrelang in 
Dejterreich arbeiten, um hinter ben 
Wahrbeitögehalt joldher Urteile zu fom- 
men, 

Doh das darf unferer Evangelifation 
nicht den Todesſtoß geben, aber mir 
müflen und immer wieder befinnen, wie 
mir dem Natholifen, der nichts anderes 
fennt ala den Katholizusmus, das Evans 
gelium bringen wollen. Oft hat mich im 
Did auf unfere Million in diefem 
Lande die Frage gepadt, wie weit Evan: 
gelifation auh Schuld werden kann, 
Schuld an Menichen, bei denen mohl 
niedergerifien wurde, aber bei denen wir 
feine Möglichleit mehr batten, aufzu- 
bauen. So baben wir auch unfere Haus» 
gemeinden gegründet, wo wir wohl eine 
geringere Anzahl Menſchen ſtändig um 
uns haben, aber um fie bemüht bleiben, 
fie mit den Wahrheiten der Schrift ver; 
traut zu machen. Diefe Hausgemeinden 
bewähren fich. Sie ftellen aber an den 
Prediger größere Anforderungen, denn 
er muß fich im Sreugfeuer bewähren und 
muß daher ftändig forfchen. 

Fritz Zemke, Ternik, Niederöſterreich. 
Carl Füllbrandt 
Haders dorf Weidlirkgen 

bei Wien, 
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Chriftlider Sängerbund. 
€. 8. 


Gegründet am 31. Auguſt 1879. 


HSeimatgruß. 
(4. Brief an deutſche Auslands-Chöre) 


August 1938, 





Im Herm Jeſu geliebte Brüder und 
Schweſtern! 

Zum vierten Mal haben wir die Freu— 
de, Ihnen aus der deutſchen Heimat ei— 
nen berzliden Brudergruß zu jenden. 
Kir gedenken Ihrer jtet3 in treuer Lie— 
be: find Sie do in doppeltem Sinn 
unfere Brüder und Schweſtern: einmal, 
weil deutſches Blut im Ihren Adern 
rinnt und zum andern, meil Sie als 
Kinder Gottes des Allerhöchiten in glei- 
her Weife wie wir unfern Herrn zu 
verherrlichen juchen durch das Lied. 


Ver find meine Brüder, wer die Schme- 
ftern mein? 

Das find Chriſti Glieder, die nur fol: 
len’3 fein! 

Yene Heine Herde, die den Hirten kennt 

und ihn auf der Erde ihren Heiland 
nennt. 


Freilich verhehlen wir uns nicht, dafs 
fi) unfere Verbindung noch mejentlich 
ſchöner geitalten würde, wenn wir uns 
perfönlich fennen würden und wenn mir 
und ab und zu gegenjeitig die Hand 
drüden und uns in die Augen jchauen 
fönnten. Das iſt aber meijt nicht mög: 
lich und jo müfjen wir uns eben darauf 
beſchränken, auf jchriftlihem Weg die 
Verbindung mit Ihnen aufrecht zu er- 
balten, und wir würden uns jehr freuen, 
wenn Sie alle uns dazu die Hand bieten 
mödten. Es liegt uns ja in allererjter 
Linie daran, mit; unfern beutjchen Ge- 
ſchwiſtern im Ausland in lebendige in- 
nere Gemeinfchaft zu fommen und damit 
eine Brüde zu fchlagen von der Heimar 
in die weite Ferne . 

Auf unfern Ruf im erften „Heimat: 
gruß“: Ich fuche meine Brüder! haben 
wir nad und nach viele neue Anjchrif- 
ten erhalten, jodaß mir diefen 4. Hei- 
matgruß in rund 200 Exemplaren aus- 
fenden können. Wir danken all den lie- 
ben Brüdern, die und Anfchriften ver- 
mittelt haben, auch auf diefem Wen 
berzlich für ihre Mitarbeit und verbinden 
damit die herzliche Bitte an alle, Die 
diefe Briefe in die Hand befommen, uns 
weiterhin unterjtüken zu mollen im 
Suchen unferer deutſchen Brüder im 
Ausland, 

Aus Südhrafilien durften wir bor 
lurzem ein erite® Lebenszeichen entge: 
genehmen, indem Bruder Prediger F. 
Matſchulat aus Neu Württemberg 
ſchrieb: 


„Ich bin im Beſitz von der „Heimat- 
grüß“ Nr. 1—8 und möchte darauf ein 
Lebenszeichen aus unferem Weltwintel 
geben. Der erite gemifchte Chor deutfcher 
Baptiiten in VBrafilien war der Chor, 
den Auguft Matſchulat in den 90er 
Jahren leitete. Er fam 1892 mit feiner 
achtlöpfigen Familie aus Dftpreußen 
nad Santa Erug im Staate Rio Gran- 
de do Sul und erregte mit dem dreiſtim— 
migen Gefang feiner Familie allgemei- 
nes Aufiehen. Der zweite Chor entitand 
1898 in Vorte Algere durch eingewan- 
derte Geſchwiſter aus Polen und wird 
Beute von Bruder Wiſſh Paul geleitet. 
Co haben wir heute in allen 11 zum 
Bund der Baptiiten zählenden Cemein- 
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den größere und kleinere Chöre mit ver- 
fchiedener Leijtungsfähigkeit. Von ge- 
ſchulten Nräften können wir niit reden 
bi auf einige Ausnahmen. Es lommen 
nur einfache Lieder in Betracht; dad dom 
Ehriitlihen Sängerbund berausgegebene 
Liedermaterial wird von uns faum ver- 
ftanden, weil uns die Anleitung zum 
bejieren Singen fehlt. Aus dieſem 
Grund Haben Wir uns auch bisher in 
Stillſchweigen gehüllt, Es wäre ja gut, 
wenn ein Singonfel mal eine Beſuchs— 
reife nach Braſilien machte und uns in 
itruierte,. Andere Gemeinſchaften find 
unjerem Beifpiel gefolgt und haben 
Singchöre gegründet; durch eingewan: 
berte oder fonjt geſchulte Kräfte leiſten 
fie VBedeutendes. Nun iſt es ja doch ein 
Unterfchied, aus mweldem Grund man 
fingt. 

So, nun haben Sie ein Lebenszeichen 
aus Südbrafilien. Haben Sie auch viel- 
mal3 Dank für Ihre Aufmerkfamteit 
uns gegenüber, 

Mit Brudergruß 
F. Matſchulat.“ 


Wir danken dem lieben Bruder aufs 
herzlichſte für dieſe Nachricht, die uns 
einen Einblick gewährt in das Entſtehen 
der Chöre in Neu-Württemberg und 
Porto Alegre. Lebterer Chor ift ſchon 
feit einer Neibe von Jahren unjerem 
Bunde angefchlojfen und mir würden 
uns fehr freuen, auch von ihm gelegent- 
lich einmal etwas hören zu dürfen. Bru- 
der Matjchulat hat inzwiſchen von uns 
einen ausführlihen Brief mit einigen 
WHatichlägen erhalten und Wir hoffen 
tab ihm und feinen lieben Sängern da- 
mit ein wenig gedient fein wird, 


Bruder Prediger Egert in Lobzenica 
(Polen) jchrieb uns: 

„Sm Seren liebe Brüder des Chrijt- 
lichen Sängerbundes! Für die liebevolle 
Zufchrift und den freundlidden Heimat- 
gruß jagen wir Ihnen herglichen Dan. 
Serne melden wir uns heute als Heine 
Süängergruppe von Witrogofez (⸗Gün— 
tergojt) und freuen uns, dab Sie es uns 
möglich machen wollen, an den Segnuns 
gen des Bundes teilgunehmen zu dürfen. 
Wir mollen dankbar fein, wenn Sie uns 
Ihre Monatſchrift „Sängergruß“ zus 
enden werden, und wollen nach Möglicdh- 
feit unſere PBeiträge entrichten. Unſer 
gemiſchter Chor zählt 30 Mitglieder, 
davon laſſen ſich 10 ab 1. Juli 19838 als 
Bundesmitglieder anmelden. Die ſchwe⸗ 
ren Verbältnifie erlauben es nicht, daß 
alle Sänger den Bundesbeitrag bezah- 
len fönnen. Es find bis 3 Sänger aus 
einer Familie und die können den Bei— 
trag nicht aufbringen. Für einige Pro» 
beeremplare Lieder für Gemiſchten Chor 
und Gitarrendor wären mir fehr danlf- 
bar. Indem wir den freundliden Gruß 
recht herzlich erwidern, zeichnet namens 
des gemijchten Chor der Evangelifchen 
Gemeinschaft Witrogofcz 

€. Egert.“ 


Auch Bruder Egert bat von uns einen 
eingehenden Brief mit NRatjchlägen er: 
halten, die ihm vielleicht gute Dienite 
leiiten werben. ®ir beißen die lieben 
Sänger in Witrogofezs auch an dieſer 
Stelle herzlich milllommen in unfern 
Reiben und wünſchen von Herzen, daß 
die Verbindung mit unferem Bund zu 
beiberfeitigem Segen erden möchte. 

Ton Jugoſlawien erbielten wir eben- 
falls ein freundliches Schreiben von Br. 
Prediger A. Drumm in Novi Vrbas. Im 
Hinblid auf die ſehr arme Beböllerung 


glaubt er den Bundesbeitrag nicht ent⸗ 
richten zu fönnen, weshalb er feine 
Möglichkeit fieht, feinen Chor bei unſe— 
rem Bund anmelden zu können. Wir 
find damit bejchäftigt zu prüfen, wie 
wir unfern lieben deutſchen Geſchwiſtern 
in Jugoflowien helfen können, und be—⸗ 
halten uns vor, Bruder Drumm auf jein 
liebes Schreiben bald günjtigen Beſcheid 
geben zu können, 

Es fommt uns ja nicht in eriter Linie 
darauf an, Mitglieder für unfern Bund 
zu gewinnen, jondern wir möchten bas 
Biel, die Ausbreitung umd Förderung 
geiftlihen Singens, infonderheit des 
Chriſtlichen Chorgefangs, auch unter uns 
fern lieben Gejchwijtern im Ausland 
verfolgen. Wir wollen das gerne tun, 
ohne Ihnen finanzielle Verpflichtungen 
aufzuerlegen, wenn wir auch betonen 
wollen, daß der Anſchluß an unfern 
Bund neben dem ideelen Zweck, nämlich 
der engeren Verbindung der deutichen 
Ehöre im Ausland mit der Heimat, ei- 
nen höchſt beachtenswerten wirtſchaftli—⸗ 
den Vorteil bietet, denn unfere Chöre 
erhalten für äußerſt billiges Geld res 
gelmäßig allerbejtes Liedermaterial. Der 
Bundesbeitrag beläuft ſich jährlich auf 
nur AM —.80 für jeden Sänger im 
Ausland und dafür liefert der Bund 

allmonatlih die vortrdfflihe Schrift 
»Sängergruß“ für Sänger, 

allmonatli die Schrift „Der Chor: 
meijter* zur Belehrung und Weiterbil- 
dung der Chorleiter. 

Weiter liefert der Bund dafür noch 
jährlich 20—24 Seiten jorgfältig auöge- 
fuchtes Liedermaterial für gemifchten 
und für Männerchor; auch die Frauen 
chöre werden mit allerbeftem Liederma- 
terial verjorgt. Im Jahr 1938 gab der 
Bund heraus 

für gemifcdhten Chor 39 Lieder 

für Männerchor 2% Lieder 

für Frauenchor 8 Lieber, 

Darunter finden unfere Bundes-Chöre 
alles, was jie für ihren Dienſt benöti- 
gen und fie haben e3 daher gar nicht nö- 
tig, fich nebenbei noch anderes Notenma; 
teirial zu Faufen. 

Alle Chöre, die bis jet noch nicht zu 
unjerem Bunde zählen, bitten ir 
freundlich, fich bei unjerem Bundespfle⸗ 
ger Probeeremplare zu bejtellen, die 
gerne koſtenlos geliefert werden. 

Tie Umrechnung des Bundesbeitrages 
in Ihre Landeswährung wird auf Grund 
des amtliche Umrechnungsfurfes vorge» 
nommen; auf Wunſch geben wir Ihnen 
den Bundesbeitrag auch gerne in Ihrer 
Landeswährung bekannt, 

Außer dem Bundesbeitrag beſtehen für 
unfere Chöre feinerlei andere Verpflich- 
tungen. 

Seit Ausgabe des | „Heimatgrußes“ 
Nr. 8 vom Mai 1988 haben fich wieder 
einige Chöre unferem Bund angeichloj- 
fen und zwar der gemijchte Chor der 
Vaptiftengemeinde in Porozow (Bolen) 
mit 12 Sängern, der gemifchte Ehor der 
VBaptiftengemeinde in Naunas (Litauen) 
mit 40 Sängern; der gemiſchte Chor der 
Evangeliihen Gemeinde in Witrogofez 
mit 30 Gängern. 

Nachdem Defterreih im März db. 3. 
ben Anſchluß an das Eroßdeutfche Reich 
vollgogen Bat, jcheiden unfere Bunbes- 
Chöre in diefem Land aus dem Arbeit3- 
gebiet unferes Bunbespflegers für Aus⸗ 
lands-Chöre aus und werben wieder mie 
früher der Süddeutſchen Bereinigung 
des Bundes, die jeßt den Namen „Lan- 
beöverband Süden und Oſtmark“ erhal: 
ten bat, angegliedert. Obmann diejes 
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Zandesverbandes iſt Bruder Wilhelm 
Lang, Fabrikant, in Ludwigsburg 


(Württemberg), Hohentufenſtr. 4 und 
wir bitten unjere lieben Gejchwifter in 
der Oſtmark, ji in allen Bundesanges 
legenbeiten künftig an dieſen Bruber 
wenden zu tollen, 

In Litauens Hauptitadt hat Bruder 
Wilhelm Nalezinffi aus Königsberg i. 
Br., der bereits vor 7 Jahren in Haus 
nas eine Singwoche leitete, vom 18. bis 
80, Juni d, 3. wieder jeden Abend 
Singitunde mit unjern dortigen Ge» 
ſchwiſtern gehalten. Nah dem vorliegen» 
den Bericht waren es köſtliche Tage ber 
lebendigiten Gemeinihaft und wir zwel⸗ 
feln nit, daß fie Segens Spuren bins 
terlafien haben. Wir danten dem lieben 
Bruder berzlichit für dieſen jelbitlofen 
freiwilligen Dienjt im Intereſſe unjes 
rer Bundesgiele. 

Am Novdember/Dezember d. J. wer⸗ 
den —ſo Gott will — unſere beiden 
Bundeswarte erſtmals ihren Dienſt uns 
ſern Auslands⸗Chören widmen. Indem 
wir fie dorthin ſenden, wollen wir Ih—⸗ 
nıen den Beweis liefern, daß Mir fein 
Opfer, dad nur balbivegd tragbar ift, 
fcheuen, um unfern Brüdern und Schwe⸗ 
jtern jenjeits der Reichsgrengen mit Rat 
und Tat an die Hand zu geben. 

Bruder Prediger Gottlob Schuler wird 
dienen vom 7—13 November in Danzig; 
14.—20, November in Königsberg; 21. 
—27. November in Kaunas; 28.—4, 
Dezember in NRadamwayt bei Lublin, Po— 
len; 5. 11. Dezember in Warſchau. 

Bruder Paul Ruppel wird dienen vom 
14, November — 4. Dezember in Schle: 
fien; 5.—11. Dezember in Braunau-— 
Trautenau (ETſchechoſlowalei) fofern 
Dies die politifchen Verhältniffe erlaus 
ben. Mit Gejchwiltern in Braunau— 
Trautenaus werden wir uns dieshalb 
noch direft verftändigen. 

Es handelt fich bei all diefen Beſuchen 
um Mbendfingitunden und mir möchten 
auch an diefer Stelle nochmals herzlich 
bitten für diefe Wochen emjig zu wer—⸗ 
ben, bamit jich die Arbeit unferer beiden 
Bundeswarte auch wirkli lohnt. Es 
find alle Perfonen babei herzlich will⸗ 
fommen, die Freude am geiftlichen Lieb 
und an der Gemeinjchaft mit Gottes» 
findern haben, einerlei, ob fie unferem 
Bunde angehören oder nicht. Es darf 
auch nicht vergerien werden, daß Abend⸗ 
fingwodhen eine #ntireffiche Gelegen- 
beit bieten zur Werbung neuer Mitglies 
ber für den Chor, Da angefichts des 
großen Arbeitsgebiets unferer Bundes» 
warte die Wiederholung eines Beſuches 
bor 2—83 Jahren kaum möglich fein 
wird, fo bitten wir herzlich, die ſich jebt 
bietende Gelegenheit nad allen Seiten 
bin rejtlos auszunüsen. Möge der Herr 
diefe Beſuche mit feiner Gnade krönen! 

Mit dem zweiten „Heimatgruß” vom 
Dezember 1937 haben wir Ihnen einen 
Kanon überjandt mit der Bitte, ihn mit 
Ihrem Chor einguftubieren. Aus einer 
Neihe von Zufchriften durften wir mit 
Freude erſehen, dab der Kanon Beifall 
eefunden bat. Manche Brüder erden 
uns wohl darüber auch noch fchreiben. 
An die inzwifchen erhaltenen neuen An: 
ſchriften ſenden wir heute ebenfalls ei- 
nen Kanon als befonderen Gruß und 
empfehlen, ihn mit dem Chor zu lernen. 
Rechts oben ſteht 3. ®. „Ein Kanon zu 
2 (oder 3) Stimmen. Ueber den Noten 
ſehen Sie Heine Ziffern (1, 2, 3 ufe.) 
die jehr weſentlich find, Sie ſchrelben 
den Kanon auf eine Wandtafel gang 

(Schluß auf Seite 16) 
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Dr. U. 3. Heufeld 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangsitunden: 2 Uhr nad» 


mittags. 
Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 


Bohnung: 808 MeDermot Ave Wpg. 
Xelephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeCTaviſh 


Urzt und Operateur 
604 College Ave., Winnipeg. 
— Spridt deutſch — 


X-Strablen, eleltriijhe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5;5 7—8. 

Telephon 52876. 


Büro 22 990 Telefon Wohn. 55 495 


Dr. 8. A. Elaafien 


Spredjtunden: 
2 — 5 Uhr nachmittags. 


611 Boyd Bldg., Winnipeg 


we. 

















(Schluß von Seite 11.) 
biftorifche Aufgabe jcheint es immer wie⸗ 
der zu fein, die Stürme aus dem DOjten 
aufzuhalten, den Raum, den die Gebirge 


nicht fügen, mit feinem Leib au bef- 


ten, 

Wir mollen nicht die tapfere Abwehr 
der Somjetheere 1920 durch Polen miß- 
achten und die leberwindung des Bol— 
ſchewismus durch Ungarn, wenn Mir 
trotzdem feſtſtellen, daß nicht die Schlacht 
bei Warſchau und Horthys Einzug in 
Budapeſt Europa gerettet hat, ſondern 
die Ausmerzung des Kommunismus in 
Deutſchland durch Adolf Hitler. 

Seiner alten Aufgabe gemäß, Schüt— 
zer im Oſten zu ſein, hat ſich auch die 
deutſche Außenpolitik klar darauf einge— 
ſtellt, den gefährlichen Einfluß Somjet- 
rußlands zu bekämpfen, wo immer er 
auftritt: in Spanien, in der Tichechoflo- 
N 








Barum krank fein 
und ſich nicht 
geſund und kräftig 
fühlen, wenn Du durch Kränter- 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter » Heilmittel 
bie ans Alpenkraͤuter beftehen, 
Deine 


volle Geſundheit 
erlangen kannt? 
Sorge jekt für 
Befele Die Die Mipurbleng übe 
r c 
ee Rräuterheil- 
Deine Beſchwer⸗ 
den in Worten. 
Du wirft Nat erhalten wie Du ge- 
heilt werben tannft! 
Bitte ausſchneiden und einfenden an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 
Senden Sie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Kräuterpfarrer Koh. Künzles Kräu⸗ 
terbeilmittel in deuticher Sprache. 


Name: re 
Box No.: 



































Mennonitiiche Rundſchau 





Der Ulennonitifche Katechismus 


Der Rennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


reis per Exemplar portofrei 


0.40 





nonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, jhön gebunden 


0.30 





Preis per Eremplar portofrei 
Ba U 


nahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Rabbat. 
Die Bablung jende man mit der Beſtellung an das 


Ruudſchau Bublifpinung So nufe 


672 Wrlington Street, 





Binnipeg, Man., Canada. 





mwalei, im Xondoner Nichteinmiſchungs— 
ausihur wie im Abfommen mit Japan 
und Stalien, 

Und es iit fein Zufall, daß jich gerade 
Polen und Ungarn als erite Freunde 
zum Neich gefunden haben, Die jelbft 
fiegreiche Leberwinder der roten Gefahr 
waren. 

— IHN. Der Pflichtarbeitsdienſt für 
Hochſchuljugend fol in Ungarn einge- 
führt werden. Die ungariihe Nugend 
zeigt großes Intereſſe am Arbeitsdienſt. 
Auch für die meiblihe Jugend bejteht 
der Arbeitödienit, 

— ZHN. Hein polnifhes Gymnaſium 
in Litauen. Der Litauifche Kultusmini— 
ſter bat den Antrag des polnischen 
Kulturverein in Litauen auf die Geneb- 
migung zum Aufbau des polniichen Pro— 
aymnafiums in Wilfomir abgelehnt. 

— ud, Die Zeit der höchſten europäi- 
ſchen Spannung iſt vorbei. In München 
it das neue Abkommen gejchlofien, das 
ſchon jekt von der ausländiichen Preſſe 
ala eine der größten Friedenstaten ber 
Weltgeſchichte gerühmt und an das die 
Erwartung geknüpft wird, daß die kri— 
fenhafte Zufpigung, die Europa in einen 
Krieg bon wumüberjehbaren Ausmaſſen 
hätte ziehen fönnen, endgültig beigelgt 
fei. Ein enaliiches Blatt hebt hervor 
— daß die Einheitsfront der bier gro— 
ben europäiichen Mächte der Tichechoflo: 
wakei bemweifen follte, dat fie nur durch 
die Annahme der Räumungs- und Be- 
feßungsiegefn ihr ferneres Schichkſal 
ficherſtellen lönnte. 

Noch in leiter Stunde hatte Finfel- 
ftein der Welt weißzumachen verjucht, 
dab Prag auf jeden Fall auf eine an: 
dere Einheitöfront, nämlich auf die gro- 
he „Einheitsfront Paris-London-Mos- 
lau⸗Prag“ rechnen könne. Immer von 
neuem zitierten Mosfauer Blätter Preſ— 
feftimmen unbefannter oder höchſt an— 
rüchiger Herkunft als die Meinung der 
weſtlichen Demofratien und über alle 
Sender wurde für die „Antegrität und 
Unverletlichkeit der Tſchecho⸗Slowakei 
Stimmung gemadjt. — Das Tollite aber 
war die Erklärung Finkelſteins über 
diefe angebliche Einheitöfront „aller 
friedenserhaltenden Mächte”, Sie lau—⸗ 
tete dahin, daß „angefichts der Ableb- 
nußg der deutſchen Forderungen durch 
die weſtlichen Großmächte“ auch die 
Vorausſetzungen für vie Hilfeleiſtung 
durch die Sowjetunion erfüllt ſeien und 
Prag die geſamte bewaffnete Macht der 
MWSON zur Verfügung ſtehe. Na, mehr 
als das: Man fei bereit, fofort in Be— 
ſprechungen einzutreten, um die Moda= 
litäten feitzuitellen, wie die Durchfüh— 
rung dieſer SHilfeleiftung erfolgen kön— 
But 

Schließlich entpunpte ſich auch Diele 
Erflärung Finkeliteins ala ein unnüße 
Sraftvergendung, die die Entwidlung 
nicht mehr aufzuhalten vermochte. Was 
bier der jüdiſche Genofie aus Moslau 


die Welt glauben machen wollte, — dat 
nämlich auch England und Frankreich 
fih endgültig auf den Krieg für Prag 
feitgelegt hätten — das erwies jich als 
ein plumper Verſuch, die Weltöffentlich- 
keit zu beeinflufien und troß aller Frie— 
densbemühungen den von Moskau jo 
fehnfüchtig berbeigewünfchten Weltbrand 
zu entfeifeln. Man hat aber auf den 
Finkelſtein nicht mehr gehört — und 
erit recht der biftorifche Donnerstag in 
Münden ift über all diefe Agitations- 
verfuche hinweggegangen. 

— ud. 68 gab eine Zeit, da nicht nur 
die Genfer Einrichtung als der politi- 
ſchen Weisheit letzter Schluß gerühmt, 
fondern auch eine Nede des jomwjetjüdi- 
ichen Genoſſen Finkelſtein vor dieſem 
Auditorium mit der Achtung angehört 
wurde, die Moskau die Bundesgenoſſen— 
ſchaft Frankreichs und der Tſchecho⸗Slo—⸗ 
wakei einbrachte. Es war dies die Zeit, 
als dieſer Weltreiſende in kollektiver 
Sicherheit einmal dieſen Artikel — und 
ſodann auch Stalins leitende boljchemwi- 
ftifhe Kader in Genf unterzubringen 
veritand. Wie aber heute die befannte- 
iten Vertreter diefer Genoſſenſchaft ent— 
weder bereit? in Mosfau den Genid: 
ſchuß bezogen haben ober Hinter den 
Mauern des GPU.Gefängniſſes in der 
Lubjanka fitzen — jo ift auch von ber 
Ndee nichts mehr übrig geblieben als 
eine üble Erinnerung. Und nur der äus 
Kere Rahmen ift noch vorhanden, der 
Genfer Liga-Palaft, deſſen Vorhanden— 
fein zwar heute ſchon offen als antiquiert 
angefehen wird, der aber ſolchen Vertre— 
tern wie Fintelitein wenigſtens die Ge— 
fegenbeit bietet, gehört zu werden. 
Denn wo und wie foll Finkelftein feine 
Klagen und Beſchwerden anbringen, 
wenn, wie er und eben berfichert bat, 
man ihn nicht mehr hören will, und 
wenn, mie dad Tab bervorhebt, Cham: 
berlain es leider nicht für nötig befun- 
den hat, die UdSSR. in der tichechiichen 
Frage zu hören? 

Man konnte über feine trüben Re— 
miniszenzen zur Tagesordnung überge- 
ben, wenn er nicht mit fo zyniſcher Of: 
fenheit eingeftanden hätte, daß der nene 
Weltbrand das Biel der Bolſchewtſten 
war und tft, 

— In der Zufammenfunft Führer 
Hitlerd mit dem tſchechoſlowakiſchen 
Auslandbminijter, der zuvor eine längere 
Ausſprache mit dem deutichen Auslands: 
minifter bon Nibbentrop hatte wurde 
auch Ungarns Forderung erörtert. Hit: 
ler empfieht, die Sache ehemöglichit zu 
regeln und feine neue Arifi3 berauftom- 
men zu laſſen. Er wünſcht es nicht, daß 
Bolen und Ungarn eine gemeintame 
Grenze erhalten. Die Tichechoflomateı 
foll fi als Reich mit drei autonomen 
Ctaaten der Tichechen, der Slowaken u. 
ber Rutbenen organiiieren, um für die 
Zukunft alle Reibungsfläcdhen auszu⸗ 
ſchalten. Sie follen aud ihre Verträge 
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% beionders bei rauen, Gicht, He- 


Melabeon 


Raſch mwirkendes Mittel bei Kopf: 
fhmerzen, Migräne, Nheumatis- 
mus, Leib- und Nüdenichmerzen, 


zenfhuß, Zahn: und anderen Rer- 
venſchmerzen ze nad) Alkohol: 
u. Nifotinmihbraud. Dieſes Mit- 
tel fommt direft von Deutichland 
und wird von berühmten deutichen 
Herzten empfohlen. Es enthält 
'eine narfotifhen Gifte und kann 
son Kindern genommen tverden. 
E38 wird von Magenkranken und 
'onjt beſonders Empfindlichen ta= 
dellos vertragen. Es entfernt nicht 
allein die Schmerzen, fondern 
greift aud die Urfadhe an und ift 
jomit mehr als nur ein Linde» 
rungsmittel. Da in ben meiften 
Fällen eine Kapjel genügt, iſt es 
bilfiger ala andere Linderungsmit: 
tel, von denen man 2 Xabletten 
in furzen Bmifchenpaufen nehmen 
muß. Melabon jollte in keinem 
Haufe fehlen. Gegen Einfendumg 
von 3c in Briefmarken mird Ih⸗ 
nen eine frei Probe zugeſchidt. 
Preis 50c je Schachtel portofrei. 


D. DUERKSEN 


1806 — E — 53rd Ave, 
Vancouver, B. C. 


) Hauptvertreter für Canada 











mit Franfreih und Rußland anulieren, 
Ob fie für die Zukunft eine Wehrmadit 
babe oder nicht, fpielt für Deutichland 
feine Rolle, denn es werde nach einer 
Hilfe von dem Lande doch nicht aus: 
ſchauen. Auch der ungarische Premier 
war per Luft nach Berlin zu Verbands 
lungen gekommen. . 

— Die fpanifchen Loyaliſten gehen 
wieder vor, Die großen Städte der Lo— 
yaliftan merden fcharfen Luftangriffen 
ausgeſetzt. Englands Vorfchlag, Spanien 
in ein demofratifches und ein biltatori+ 
fches Neich zu teilen, it von den Lonas 
lüften aurüdgemwiejen, fie wünſchen eine 
Tolksabitimmung, wenn ein Waffenitill; 
ſtand abgeſchloſſen kann werden. Fran» 
co verlangt volle Kapitulation. 

— Soweit haben wir in Canada das 
benfbar beite Herbittvetter gehabt. Wie's 
fcheint, will es jetzt kälter werben. 


EEE ne: u 
Die 

Dr. Thomas Sanitari- 

um⸗Kräuter⸗Heilmittel 


werden weit und breit als wirkſam⸗ 
iten anerkannt. Ausgezeichnete Erfoi⸗ 
ge wurden erwirlt wo andere Heil⸗ 
mittel verſagten. 


2. Für Abſzeſſe, Aſthma, Blaſenlei⸗ 
den, Blutarmut, Darmleiden, Durch⸗ 
fall, Hartleibigleit, Hämorrhoiden. 
Hautkrankheiten, Katarrh. Magen» 
leiden, Gas, Unverdaulichkeit, Rers 
bens, Leber⸗, Nierenleiden, Reißen 
(Rheumatismis)) Gicht, Jeſchia. 
Srauenfranfheiten uf. 


Jetzt ift die rechte Zeit Eure Ges 
fun beit in Ordnung zu bringen. 
Schreibt mir um meinen perfönlichen 
Rat, den ich Euch gerne erteile. Bes 
ftellungen werden prompt erledigt. 


ANTON KOEPKE 
Naturheilarzt 


Steinbach, Man. 


Deuticher Vertreter für die Dr. Thos 
{ mas Ganitarium Heilmittel, 
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Richtig gezogene, gepfropfte Obſtbäume in guten erprobten Sorten. Aepfel 
Bu haben in der Gärtnerei 


PETER ISBRAND GIESBRECHT, 


Preisliften auf Verlangen frei. 


Baumichule! 


— Morden, Man. 








— Die Nationaliſten Nord-Irlands 
haben per Kabel Hitler erſucht, ſeinen 
Einfluß bei Chamberlain auszunußen 
und fie zu unterftügen, daß auch jie 
durch eine Abitimmung ihren Willen zur 
Vereinigung von ganz Irland erreichen 
lönnten. 

Die Zeitungen ſagen auch, daß 
Deutichland mit einem Vorſchlag fich an 
Englands Regierung geivandt, ein Xer: 
hältnis in der Luftrüjtung herzuſtellen, 
wie es im FFlottenvertrag bon 1935 
feftgelent ift, nur jebt umgedreht, für 
jeds engliihe Kriegsflugzeug müſſe 
Deuiſchland drei haben, da Deutſchland 
als Zentralmacht Europas einen größe» 
ten Schub brauche ala England. Falls 
es zurüdgetviefen wird, will Deutſchland 
den Flottenvertrag kündigen. 

— Ein Fener in Linden, N. 3. durch 
eine Erplofion von Castanks hat einen 
Schaden von 1 Mill, Dollar verurſacht. 

— Belgien plant eine Welt-riedens- 
fonfereng einzuberufen laut Wunſch ih» 
res Aönigd Leopold, der befannt iſt als 
einer, der nur Frieden auf jeden all 
baben will, das zur Folge Hatte, daß 
die Neutralität Belgiens von England, 
Deutſchland und Franfreih garantiert 
iſt. 

— In London ſtreiken die Arbeiter 
dreier Bahnen, und jebt kommen noch 
500 Truck Fahrer aus Sympathie auch 
zum Streik, die Nahrungszufuhr Lon— 
dons dadurch hemmend. 

— Javan hat jetzt den Marſch auf 
Canton eingeſetzt, um die engliſche 
ſronlolonie Hong⸗Kong von China ab⸗ 
zuſchneiden. Es hatte ſcharfe Proteſte 
zur Folge, doch gebt Japan ſtark vor. 

— Ungarn mobilifiert, doch werben 
bie Verhandlungen, die unterbrochen 
wurden mit der Tſchechoſlowakei, jebt 
wieder weiter geführt auf Hitlers Emp- 
fehlumg. 

— In Rumänien find im den lebten 
Tagen viele Terhaftungen vorgenommen, 


Zwei Minijter, beide Generäle, haben 
refigniert. 

— In Paläftine wird e8 mit jedem 
Tage jchredlicher, überall wütet der Bür: 
gerfrieg. England wirft immer mehr 
Militär binein. 

— Großfürft Ryril, der von ben 
Seißruſſen im Auslande als Zar aner— 
fannt tourde, der Anwärter auf den Ya: 
rentbhron jtarb in Paris an Adernver— 
faltung in feiem 62, Lebensjahr. Er 
mar der Coujin des von den Bolſchewi—⸗ 
jten ermordeten Zaren Nicolaus, Die 
Herzogin von Kent ift feine Nichte. Sein 
Sohn tritt an feine Stelle ala Thronan— 
märter. 

— Col. Lindbergh, der unlängft alle 
Länder Europas per Flugzeug befuchte, 
fol gefagt Haben, daß Rußlands 
Luftmacht nicht den Anforderungen ent: 
fpredhe, fie haben weder genügend aus— 
gebildete Piloten, noch Landmannſchaft, 
noch Mechaniker, Auch Frankreich fei 
nicht auf der Höhe, Englands Luftaus- 
rüftung könne fih nicht der Europas 
meſſen. Am beiten ſei Deutfchland aus: 
gerüftet. Darüber fchelten die Ruſſen. 

— Kin belgiſches Paſſagierflugzeug 
ftürgte in Deutfchland, wobei 16 Perſo— 
nen ihr Leben einbüften, meiitens Deut: 
ſche. Der Pilot war der frühere Pilot 
des belgiſchen Königs. Ein Flügel brach 
bom Flugzeug, und beim Sturz explo— 
dierte das Gas. 

— Baris, Premier Edouard Daladier 
erbielt von der Kammer volle Finanz- 
vollmacht. Er kann bis zum 15, Novem⸗ 
ber durch diktatoriſche Dekrete regieren. 

Dei der Abſtimmung waren 349 Ab⸗ 
geordnete dafür und 77 dagegen. Der 
Premier fiegte nach einem harten Kampf, 
der faſt die ganze Nacht hindurch dauer- 
fe, 

— sHendaye, Frankreich (an der ſpa— 
niihen Grenze). Vierzehn Amerikaner, 
die bon den fpanifchen Inſurgenten ge- 
fangen genommen morden waren, wur—⸗ 
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1927 Buid Sedan 
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PHONE 95 370 
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1987 Ford 2.D. Trud. 
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den nach monatelanger Einfperrung aus 
der Haft entlaſſen, erbielten je einen 
neuen Anzug, eine gute Mahlzeit und 
auf ihre Frage, wer bie Bajeball-Mei- 
fterfchaft geiwinne, die Antwort, daß bie 
New Porker „Yanlees“ die beiten Aus» 
fichten hätten, den Sieg zu erringen. 

Die Amerilaner wurden in einem bon 
Botſchafter Claude E Bowers vermittel- 
ten Ausiauſch gegen 14 italtenifche 
Siriegsgefangene auf freien Fuß geitellt. 
Sie famen aus dem Gefangenenlager zu 
San Pedro de Tarbena, two weitere 74 
Amerilaner, dem Vernehmen nad), noch 
immer in einem alten Nlofter einge» 
fperrt find. 

— Brag, Eine nene Regierung iſt 
unter Premier und General Yan Shro- 
ton gebildet worden. Sie verſucht mit 
„tongentrierter Vollmacht” die viel flei- 
ner gewordene Republif zu rehabilitie- 
ren. 

An der neuen Negierung fiben brei 
Generäle. Während die frühere Regie: 
rung 18 Minifter Hatte, bat die neue 
nur 14, Die neue Regierung wird bie 
politifhe Umſtellung der Tſchechoſlowa⸗ 
fei einleiten. Das geht aus einem Leit- 
artifel auf der eriten Seite der einfluß- 
reichen liberalen Zeitung „Lidobe No- 
viny“ hervor. Es wird darin gejagt, dal 
die Zukunft der Tſchechoſlowakei eng 
verbunden ift mit ber Zukunft von 
Deutichland, 

Der Leitartikel ift mit „Frankreich 
lebe wohl“ überjchrieben. Er betont die 
Stärke von Abolf Hitler und Benito 
Mufiolini. Dann führt er fort: „Ben: 
traleuropa befteht nidt mehr länger. 
Was lommt jebt? Krieg zwiſchen 
Deutſchland und Fankreich ober Krieg 
zwiſchen Deutſchland und Rußland zur 
Aufteilung des britiſchen Reiches? 

„Wir haben die Rolle eines Polizi— 
ſten lange genug geſpielt. Wir ſind 
ſchnöde verlaſſen worden. Die Welt wird 
mit Gewalt regiert und nicht burch Recht 
und Geſetz. Deshalb muß unſer Plab 
an der Seite der Gewalt ſein. Es bleibt 
uns nichts anderes übrig, als uns mit 
Deutſchland zu vertragen. Selbit in un— 
feren SHanbelöbeziehungen miüflen mir 
bon jeder Kombination abfehen, die mehr 
oder weniger gegen Deutichland gerich— 
tet wäre, Wir müſſen einfeben, dat Hit- 
fer und Muffolini ftärfer find als Frank— 
reich, das gegenwärtig bon brei Seiten 
bedroht wird, von Deutichland, Italien 
und Spanien. 

— Eine Tragödie hat fi letzte Woche 
in ber Gegend Fort Francis, Ontario 
ınd den nörbliden Minneſota abge- 
fpielt, ala der Waldbrand außer Kon—⸗ 
trolle fam. 20 Perfonen find babei ber- 
barnt, und alles im Wege wurde ein 
Raub der Flammen. Enigegengeſetzte 


Winde braditen eine Hilfe, 
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TOWNSHIP 1 — RANGE 16 
120 Acres Sweet Clover, 

Balance in pasture } 
for quick Sale 
$5.00 an acre, { 
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E. E. AQUIN, 
Elie, Man, 
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— SP. Der größte Naturforicher aus 
den Subdetenländern mar unbejtreitbar 
Gregor Mendel. Seine Lebensart zeich- 
nete den Grundriß zu einem ganz neuen 
Gebäude der Naturwifjjenichaft und Me- 
dizin, — ber experimentellen Erblich— 
leitsforſchung. 

Mendel wurde 1822 zu Heinzendorf 
in Schleſien als Bauernſohn geboren. 
Neigung und Wunſch ſeiner Eltern be 
ſtimmte ihn zum geiſtlichen Stand. 1847 
empfing der die Weihen, von 1851 bis 
1863 jtudierte er Naturgefchichte und 
Phyfik an der Wiener Univerfität und 
wurde als Lehrer an der Brünner Neal: 
fchule angejtellt. 1868 murde er zum 
Prälaten des AuguſtinerKloſters in 
Brünn gewählt; dort hatte er auf ein 
paar Quadartmetden feines Gärtchens 
in aller Stille ſchon früher jene berühm- 
ten 10,000 Verſuche ausgeführt, von 
denen jpäter die ganze Welt jprad, Er 
ftarb zu Brünn im 62, Lebensjahre. 


In der Erblichkeitslehre iſt heute Die 
Sachlage wohl fo, daß ſich verhältnis: 
mäßig nur wenige Fachmänner in den 
vielen Zugängen, Stodwerfen und Räu- 
men dieſes ftolgen Gebäudes der Natur- 
twiffenichaft ausfennen, zu dem Mendel 
den Grundriß zeichnete und fie durch 


Alennonitifche Rundſchau 


ftändige Yuf-, und Zu⸗ und Umbauten 
verändert, Den Sinn und die Bedeutung 
ihrer Grundlagen kann und follte aber 
jeder verſtehen, was am leichteiten an 
Hand von Mendeld Arbeiten möglich it. 
Sie find ein Mufterbeifpiel dafür, da 
das wahrhaft Große meiſt recht einfach 
ift und’ fpäter wie das ſprichwörtliche 
Kolumbus-Ei ausfieht. 


— SP. Nod am felben Tage, an dem 
Wolf Hitler von den hiſtoriſchen Befpre- 
ungen zu Münden wieder in , die 
Neihshauptitadt zurückkehrte, beitellte er 
den Führer der Subetendeutichen Kon— 
rad SHenlein zum Reichslommiſſar für 
die befreiten Gebiete. Diefe Beauftra- 
gung ftellt die Krönung des Kampfes je- 
ne3 Mannes dar, mit deflen Namen die 
Einigung des Sudetendeutſchtums für 
immer verbunden fein wird. Sie erfült 
das ganze Sudetendeutjchtum mit jtolzer 
Freude, ftellt die Berfung Henleins doch 
auch eine fichtbare Anerkennung aller 
jener Opfer dar, die Seit der gewaltja- 
men Ginverleibung in den Tichechenitant 
bom Sudetendeutſchtum ſeines Volks— 
tumswillen gebracht wurden. Der Name 
Henlein war in den letzten Jahren zum 
Symbol des ſudetendeutſchen Freiheits— 
kampfes geworden und die Berufung ſei— 
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nes Trägers zum Treuhänder für das 
von tſchechiſcher Gewalt und Unterdrük— 
kung befreite Land ſtellt nunmehr auch 
die äußere Anerkennung eines Ver— 
trauensverhältniſſes dar, das ſich zwi— 
ſchen Volk und Führung in den letzten 
Jahren des ſudetendeutſchen Freiheits— 
fandpfes immer ſichtbarer abgezeichnet 
hatte, 

Konrad Henlein ijt heute erſt 40 Jah: 
re, Hinter ihn aber liegt bereits ein ab- 
geichlofienes Wert, das nur noch der 
üußeren Kormung bedarf, um e3 müs 
belos in die große Gemeinichaft von 
Volt und Reich einfügen zu können. Wer 
den Wea Konrad Henleins vom einfa=- 
den Frontjoldaten bis zum Führer des 
Sudetendeutichtums verfolgt, der muß 
ich vor der gefchichtlichen Leiſtung die— 
ſes Mannes im gefährbeiten Teile der 
deutichen Oftgrenze Hochachtung emp- 
finden. 

— EP. Der weltberühmte Phyſiler n. 
SHilojopn Ernjt Mach wurde in 1835 in 
dem Heinen bei Brünn gelegenen Dor— 
fe Turas geboren und genoß vor allem 
den bieljeitigen linterricht feines hoch— 
gebildeten Waters, der mehrfach Erzie- 
ber in adeligen Häufern gewejen mar 
und fi dann der Bewirtichaftung grö- 
herer Landgüter widmete. 

Seine fritiiche philoſophiſche Einitel- 
lung führte ihn bald zu feinen berühm- 
ten Delonomieprinzip“, zur „Auswahl 
der einfachiten, fparfamiten, zwecklichſten, 
zum Biel führenden Mittel.” Die phy— 
fitalifche Wiſſenſchaft erjchien ihm als 
ein biologijches Hilfsmittel der Menid- 
beit, um auf möglichſt einfache Weiſe 
die Natur für ihre Zwecke zu bemältigen, 
und fein „Bejchreibungsitandpunft“ ge-> 
mann immer größere Bedeutung für Die 
Wiſſenſchaft. Die jtete Weiterbildung 
feiner Gedanten führte ihn zu einer 
„natürlichen, von jpefulativ-mataphufi- 
fen Zutaten freien Weltanſchauung. 

Von feinen vielen grundlegenden 
Werken feien „Die Gefchichte und Die 
Wurzel des Sabes von der Erhaltung 
ber Arbeit“ (1772), „Die Mechanik in 
ihrer Entwidlung, hiſtoriſch dargeſtellt“ 
(18883), „Die Analyje der Empfindung“ 
(1895), die „Wärmelehre“ (1896), die 
„Populär⸗wiſſenſchaftliche Vorlefungen“ 
(1897), „Erkenntnis und Irrtum“ 
(1910) und feine „Optif”" (1916) ge 
nannt. 

Ale diefe Werle Ernit Machs haben 
grundlegend, umbilbend, befruchtend u. 
anregend auf die geiamte Wiſſenſchaft 
der Welt gewirkt, Goethe erblidt in der 
Fortwirkung ein mefentliches Kennzei— 
chen des jchöpferifchen Genies. Daß ein 
foldhes mit Ernft Mad aus dem Sube- 
tendeutfchtum erftand, muß mit dank⸗ 
barem Stolz erfüllen, der alle gu unab» 
läffigem Aulturfhaffen in feinem Sinn 
verpflichtet. 

— IPA. Warſchau. Die Auflöfung 


der beiden polnifhen Parlamente © 
und Senat durch den polnijchen Staat 
präfidenten und die furzfriftige Aus 
ichreibung von Neuwahlen zum 6, Ns 
vember bat in Polen ungeheuer jenjas 
tionell gewirkt, Die Maßnahme ijt voll 
fommen überrajchend gelommen und fait 
noch überrafchender ibre Begründung, 
die nicht ganz Har erkennen läßt, worum 
e3 gebt. Anfcheinend glaubt der Staatds 
präfident, daß man Gruppen der Oppss 
fition zur Mitarbeit beranziehen könn 
und müfle, Welche Gruppen das find, if 
nicht far. In eriter Linie dürfte es 
aber wohl um die Bauerngruppe, viel 

Vollspartei“, handeln. 

Eins fcheint bereits feitzuftehen: Dog 
neu zu mäblende Parlament wird nur 
ein Mebergangsparlament fein und bie 
Aufgabe haben, eine neue Wahlorduu 
zu beichließen, die es ermöglicht, weitere: 
Kreiſe zur parlamentarifhen Mitarbeif? 
heranzuziehen. Nah Erfüllung biefer 
Aufgabe wird diejes Parlament fofon 
wieder zurüdtreten und nach einer rieuen 
Wahlordnung gewählt erden. 

— IHN. In Litauen englifh fta 
deutſch. Der Iettifche Unterrichtsminifter 
bat angeordnet, daß vom lebten Schul 
jahr an der pflichtmäßige deutjche Unt 
richt durch den pflichtmäßigen englifche 
Unterricht an allen lettifhen Schulen e& 
ſetzt wird. 


Chriſtlicher Sängerbund. 

(Schluß von Seite 18) 
genau mit den Meinen Ziffern und la 
jen dann den ganzen Chor einitimmige 
bon der Tafel fingen, bis alle Sängee 
den Sat völlig beherrfchen und auswen⸗ 
dig fingen können, Dann teilen Sie 
Chor je nad) Bedarf in 2 oder 8 @ 
pen, Männer- und PFrauenjtimme 
gleihmäßig auf die Gruppen verteil 
Ob Sopran, Alt, Tenor oder Baß, 
gleichgiltig. Nun fingt die 1, Grup 
ben Sab allein dur. Die 2. © 
beginnt mit den Kanon erſt dann, men: 
die 1. Gruppe an der Stelle angelöme 
men iſt, wo 2 ſteht uf. Sturz bevor 
legte Gruppe den Satz auch gang dur 
gefungen hat, gibt der Chorleiter durdf 
langjames Heben der Hand das Zeiche 
zum Schluß. Beim öffentlichen Vortre 
wird der Manon erſt vom ganzer Chor 
einmal einjtimmig durchgeſungen 
dann erit in Gruppen. Er wird Nhrem 
Sängern gewiß Freude machen. 

Und nun, teure Brüder und Schw— 
ftern, hoffen wir zuderjichtlich, von bs 
nen bald wieder ein Lebenszeichen emp 
fangen zu dürfen, Es grüßt Sie ber 
lich mit Hebr. 13, 1 der 

Chriſtliche Sängerbund €. 
Anichriften erbeten an den Bundesp 
ger für Auslands⸗Chöre 
Hugo Frid, Nedarzimmern Amt M 
bad, Baden, Germany, 
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